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er Soldat in Ulfpreisßkn
Hei-ausgegeben unterMitivirhungszdes Wehrkreiskominandos·.

In den militärischen Aufsätzevist die private Meinung der Verfasser ausgedrückt, nicht die maßgeblicher militärischer Dienststellen

Die schwereAriillerie ist wiedererftanden
75-Jahr-Feiek der ,,Lingek«-AI-tillekjsten

Äm 17. und 18. Juni 1939 stand die Kaserne der II.-A. N. 37 in

Königsberg im Zeichen der 75-Jahr-Feier des ehem. Fußartillerieregi-
ments von Linger (Ostpr.) Nr. 1, des Traditionsregiments der Ab-

teilung.
d·

Von nah und fern waren die alten Kameraden gekommen,um ie

Erinnerung an ihre Dienstzeit wieder wach-zurufen und ihre Verhun-

Kranzniederiegungam Ehrenmal der «l.ingek«-Ärtillerikten

denheit mit den jungen Soldaten der Wehrmacht zu bekunden. Diese
Verbundenheit zeigtesichbereits am Sonnabend (17. 6.), wo Vorfüh-
rungen aus dem tugllchenDienst der Abteilung stattfanden und ein

anschaulichesBild der vielseitigen Ausbildung des heutigen Artilleristen
gaben. Ein BegrüßUUgSUbeUdMit Ansprachen des Abteilungskomman-
deuts- Majors Dr. Schauen, deS Führers des Traditionsverbandes,
Oberstleutnant a, D. Altschaffel und des Stadtkämmerers Goer-
d eler für die Stadt Königsberg beendete den ersten Tag.

Der eigentliche Festtag, der Sonntag, brachte zunächst die Kranz-
iiiederlegungam Linger-Denkma1» Im Anschluß daran erfolgte die
Einweihung zweier Gedenktafeln am Tor der jetzigen Linger-Kaserne.
Der Kommfandantder Befestigungen bei Königsberg, Generalmajor
Brand, ubergab mit einer kurzen Ausprache im Auftrage des Ober-
kommandos des Heeres der II.XA.R.37 die beiden Tafeln. Auf der

einen sind die Schlachten und Gefechte des großen Krieges verzeichnet,
in denendas alte Linger-Regiment ruhmreich gefochtenhat, und die

Vermachtnis und Mahnung zugleich sind, der Taten Unserer Väter uns
wert zu zeigen. Die zweite Tafel enthält den Namen und das Wappen
desGenerals der Artillerie von Linger, nach dem sich das alte ostpreu-
ßischeFußartillerieregimentNr. 1 nannte, und der an der Schaffung

der preußischenArtillerie unter Friedrich Wilhelm«I. und Friedrichdem

Großen hervorragend beteiligt war. Ein untadliger Soldat, ein her-
vorragender Artillerieoffizier und geschickter Organisator, hat er mehr
als 30 Jahre (von 1716——1755)an der Spitze seiner Waffe gestanden,
die er im Nordischen Kriege vor Stralsund und in den beiden ersten
SchlesischenKriegen bei Vrieg und Prag zu siegreichen Erfolgen geführt
hat. Das alte Linger-Negiment hat bewiesen, daß es seines Namens

würdig war, und die heutige II.XA.R.37 wird jederzeit den Beweis

hierfür ebenfalls erbringen, denn die alten soldatischen Tugenden
Pflichttreue, Kameradschaft und Opferbereitschaft sind unvergängliche
Werte, die ebenso wie im alten Heere in der heutigen Wehrmacht fest
verankert sind.

Nachdem durch den Gaukriegerführer, Major a. D. von Weiß, die

Fahne der Linger-Kameradschaft eingeweiht war, fand auf dem Kaser-
nenhof im Beisein zahlreicher Ehrengäste, u. a. des Kommandeurs der
1. Division, Generalleutnant von Kortzfleisch, des Artilleriefüh-
rers 1, General Herzog, des letzten Feldzugskommandeurs des

Linger-Regimeiits, General der Flieger K a r l ew s ki und des General-
leutnants a. D. Schmidt von Schmidtseck (1914 Chef des Gene-

ralstabes des I. Armeekorps) nach vorangegangenen Ansprachen zweier
Feldgeistlicher der große Regimentsappell statt. General der Flieger
Karlewski ließ in seiner Rede noch einmal die Großtaten des alten

LingersRegiments und seiner Stammtruppenteile vor den Hörern er-

stehen und schilderte mit besonderer Eindringlichkeit die Kämpfe wäh-
rend des Weltkrieges, an dem das Regiment in Ost und West als

schwere Artillerie des Feldheeres unvergänglichen Ruhm an seine Fahne
(die bei der Feier ebenfalls zugegen war) geheftet hat. Mit dem Aus-
druck stolzer Freude iiber die im Rahmen des neuen deutschen Volks-

heeres erfolgte Wiederausstellung der durch das Versailler Diktat zer--

schlagenen schweren Artillerie und mit der Führerehrung endete General
der Flieger Kar l ewski seine Rede. Es folgte ein strammer Vorbei-

marsch der II-.XA.R.37 und der alten LingersKameraden
Am Nachmittag fanden verschiedene Vorführungen statt. Eine von

Unteroffizieren der II.XA.N.1 gezeigte Reiterquadrille gefiel ebenso wie

die von Mannschaften der II.-A.N.37 vorgeführte Kraftradquadrille.
Das besondere Interesse der zahlreichen Zuschauer wandte sich aber den

einzelnen Gruppen zu, die die Entwicklung der Artillerie von ihren
ersten Anfängen als Zunft über die seit des Großen Kurfürsten, Fried-

General O. Fl. Karleivghi, Generalit. von l(01"t3fieisch,0berstlt. a. D. Ältschaffel

und Majc"«-Dr.Schauen schreiten die Front der Lingerhameradschalt ab
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richs des Großen, die Befreiungs- und Einigungskriege, die Jahre des

Weltkrieges bis zur Gegenwart zeigte, und mit besonderer Anschaulich-
keit den Werdegang des LingersNegiments zur Darstellung brachte. Offi-
ziere, Unteroffiziere und Mannschaften II.XA. R. 37 und II.-A. R. 1 waren

die Mitwirkenden, Unter denen sich auch das Trompeterkorps des A.R. 1

und ein Spielmannszug des J.R.1 befanden. Der starke Beifall, den

jede einzelne Gruppe fand, bewies die starke innerliche Anteilnahme an

dem Gezeigten und war zugleich ein äußerer Ausdruck des Dankes für
die mühevolle, aber Von allen Beteiligten gern-und freudig geleistete
Arbeit, die der Durchführung des Tages vorangegangen ist.

Eine Wiedersehensfeier der Traditionskameradschaften im Königsber-
ger Tiergarten, die mit musikalischen, sportlichen und humoristischen
Vorführungen gewürzt war, beschloß den Tag und diente vornehmlich
der Kameradschaftspflege.

Die LingersTage in Königsberg werden allen Teilnehmern unvergeß-
lich bleiben; sie waren erfüllt von soldatischem Geist alter und junger
Artilleristen, für die heute wie einst die Worte Geltung haben:

,,Kanonendonner ist unser Gruß;
Wir sprechen aus Mörsern, Haubitzen;
Bald sind wir zu Pferde, bald sind wir zu Fuß,
Aber immer bei unsern Geschützen!«

*

Nachstehend seien noch einige Angaben über die Geschichte des ehe-
maligen Linger-Negiments gemacht. Am 6. Juni 1864 als ,,Ostpreußi-
sches Festungs-Artillerie-Regiment Nr. 1 aufgestellt, konnten einzelne
seiner Stammtruppenteile damals bereits auf eine ruhmvolle Vergan-

genheit zurückblicken,hatte doch die 1. Kompanie bereits im Feldzug
1806X07 an der Verteidigung von Graudenz gegen die Franzosen und

ebenso wie die 3. Kompanie an den Befreiungskriegen erfolgreich teil-

genommen. Während der Feldzüge 1864 und 1866 nicht zu kriegerischer
Verwendung kommend, war es im Kriege 1870X71 einigen Kompanien
vergönnt, bei den Belagerungen von Thionville (Diedenhofen), Mont-

medy, Mezieres, Peronne und Paris eingesetzt zu werden. Jm Welt-

krieg schütztedas Regiment, das dank der zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts einsetzenden neuen Grundsätze der Verwendung der Artillerie aus

einer Festungs- zu einer Feldtruppe geworden war, zunächst seine Hei-

Die Traditionskompanie 1797

matprovinz Ostpreußen. Nur das Mörserbataillon rückte auf den west-
lichen Kriegsschauplatz ab. An festen Plätzen waren zu armieren Königs-
berg und die Feste Boyen, die einzige vom Feinde angegriffene Festung
Deutschlands. Jhre Verteidigung durch das Halbbataillon Lötzen (7. und
8. Batterie) ist ein besonderes Ruhmesblatt in der Geschichte des Regi-
ments. Das aktive wie das Neserveregiment hat mit seinen Batailloneu

«Zünftige«Ärtillerie

als schwere Artillerie des Feldheeres der Jnfanterie unendlich vielen
Divisionen zum Siege verholfen, so 1914 auf dem Vormarsch in Belgien
Und Frkmkrelchbis zur Marne, 1915 in Polen und Galizien, 1916 und
1917 bei Verdun und endlichin den harten Kämpfen an der Westfront
im letzten Kriegsjahre, jeden Meter Bodens zäh verteidigend bis zum

Endkampf Am 1. Juli 1919 Wurde das- Regiment durch das Versailler
Diktat aufgelöst. Seine Tradition lebte zuerst in der 5. Batterie des

damaligen Reichswehr:Artillerie-Negiments1 fort. Am 2. Oktober 1937

übernahm sie die II. Abteilung des ArtilleriesRegimeuts 37.

R o d a tz , Leutnaut d. L.

Aufn. (5) LoerzerAm heutigen schweren Geschütz

,,Niobe- , Bräune-sangen an- den 26.Juli 1932

schlichtund einfach erhebt sich auf dem Ehrenfriedhof der Marine in

Kiel ein steinernes Mal, den jungen Helden der gesunkenen ,,Niobe«
zu Ehren. Seine Inschrift ruft in uns die Erinnerung wach: ,,Beim
Fehmarn-Belt-Feuerschifs kenterte am 26. Juli 1932, nachmittags, in

einer schweren Bö das Segelschulschiff ,,Niobe«. — Den Tod in den

Wellen fanden vier Offiziere, ein Zahlmeister, acht Unteroffiziere,
56 Mann- darunter 36 Ofsiziers- und 10 Unterosfiziersanwärter.

Sieben Jahre ist es herl 50 junge Seekadetten standen vor ihrer
ersten großen Ausfahrt, die sie bis zur Beendigung ihrer Ausbildung
während drei Monaten bis nach Schweden führen sollte. Für wie

viele sollte diese Fahrt allerdings auch die einzige bleiben?

Der letzte Abend vor der Ausfahrt sank herab. Um acht Uhr Muste-
rung. Dann: »Alle Mann klar bei Hängematten« und eine Stunde

später: ,,Ruhe im Schiffl«

Eintönig rauscht das Bugwasserz sonst Stille, nur alle halbe Stunden

unterbrochen vom Klang der Schiffsglocke und dem Gesang des Aus-

gucks: »Auf der Back ist alles wohl, die Laternen brennen!«

Nur zu schnell schrillt das gemeinsame Pfeifensignal der Boots-
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männer, schon zeigt sichdie Wache am Luk. ,,Kadetten! Hängematten aufl«
Hinein in die Kleider, der Dienst beginnt.

Um 9 Uhr vormittags gab der Kommandant des Segelschulschiffesden

Befehl: ,,Anker auf.« Durch die kämmenden Wellen der Ostsee fuhr das

schöne-800 TOUUSU große,als Dreimaster getakelte Schiff, blendend weiß
der schlanke Leib, blendend weiß die Segel.

·

50 junge Seekadetten sollen auf dieser übungsfahrt In die Anfangs-
gründe der Seemannschaft eingeführt werden. Da steht des Dienstes
pünktlicheUhr nicht still. Vielseitig- hakt Undanstrengend ist die Aus-

bildung. Man sieht die jungen Matrofen In Takelwerk und Rahen
manövrieren, beim Knotenknüpfeth TaUefPIissembeim Morsen und

Winken, beim Rudern mit Jpllen Und Rettungsbooten. Es war wirklich
ein feines Wetter, das die Jungen Kadetten an jenem 26. Juli zu be-

gleiten schien, so klar und warm, Wie es ein Sommertag nur herzu-

geben vermochte. Während eM Teil der jungen Besatzung beim Unter-

richt im Schiff sitzt- tUrUeU die anderen, meist nur mit der Badehose
bekleidet, im Tauwerk herum.

Die ,,Ni0be" nimmt Kurs auf das Fehrmarn-Feuerschiff. Der Drei-

master liegt ruhig, alle Segel sind gesetzt. Jm frischen Wind treibt er

rasch vorwärts.



Das Barometer fällt leicht, es ist auffrischender Wind

zu erwarten.
«

Es ist gegen 1 Uhr mittags. Eine schwere, dunkle

Wolke steigt am stahlblauen Horizont auf. Sofort wer-
den die Obersegel gerafft. Der Kommandant befiehlt
Olzeug auszugeben, es sieht nach Regen aus.

»

Wenig später schrillt der Pfiff »Alle Mann an Deck:«

durch das Schiff. Hoch über der ,,Niobe« zieht das Flug-
boot »Da X«« ruhig seine Bahn. Ein unverhoffter
stolzer Anblick fiir die braungebrannten Jungens auf
dem Schulschiff, die von der See einen Gruß herauf-
schicken.

·

Erneute Begrüßung auf See. Der Dampfer ,,Theresia
L. M. Nuß-« grüßt die jungen Seeleute auf dem Schul-
schiff. Ein prachtvoller Anblick, wenn der Wind die

weißen Segel bläht, dachten die Männer auf dem

Dampfer.
Jn diesem Augenblick geschieht auch schon das Unfaß-—

bate- Entsetzliche Wie eine tiickische Vestie sprang das

Unheil das Schiff an, das eine so kostbare Ladung von

jungen Leuten von reinstem Wollen,.von Hingabebereit-
schaft und von deutschen Hoffnungen birgt.

Mit seinen prallen Segeln macht es eine kleine Wen-

dung, es kann sichnicht halten, eine schwere Fallbö drückt
blitzartig von oben hernieder, wie ein Spielzeug kippt
die ,,Niobe« um.

Entsetzen auf dem Dampfer »Therefin L- M- NUß«« Im

ersten Augenblick lähmt der Schrecken die Glieder dieser
harten Seeleute. Die »Ni0be« liegt mit ihren vollen
Segeln seitlich im Wasser, unheimlich gnrgelt das Wasser
im Rumpf des Schiffes. Dann dreht die ,,Theresia L. M.
Nuß-« bei, hält Kurs auf die Unfallstelle. Nur schnell!
Dort sind JJienscheuleben in Gefahr. Während der
Dampfer auf die Unglücksstellezurast, während die

Mannschaften die Rettungsboote klarmachen, sinkt das

stolze Schiff in die Tiefe. Rasend schnell geht alles vor

sich, keine drei Minuten hat es gedauert, und die wild-

beWegte See hat den Leib der ,,Niobe« verschlungen.
Dokt- Wo kurz vorher noch die ,,Niobe« schwamm,
kämper Menschen um ihr Leben, schlagen mit dem Mut
der Verzweiflung immer wieder in die Wellen hinein, die
sie zu verschlingen drohen. Die Männer in den Rettungs-
booten arbeiten wie die Maschinen in den Riemen. Jetzt
haben sie den ersten erreicht, ziehen ihn ins Boot. Und
nun den zweiten. Auch das Feuerschiff Fehmarn-Belt
hat die Katastrophe bemerkt nnd Hilfe geschickt.

40 Schiffbrüchige konnten der Meerestiefe entrissen
werden. «

Nach wochenlangen mühevollen Arbeiten wurde das
Wrack des Schulschiffes ,«,Niobe«endlich geborgen und in
den Kieler Hafen geschleppt.

Still gedenken wir heute der Toten. Die Saat der 69, die den See-
mannstod"starben, dieses jungen besten Lebens, ist aufgegangen in an-

Segelschulsehiff «Niobe" Aufn. scherlslzilderdienst

deren jungen Herzen tausendfach. Wie ein Meerleuchtenin deutscher
Nacht steht über dem Wellengrab ,-Schiffnhkt iUi not- nicht dnS Leben»«

H. Ä.

flugabivehriibung im Flieget-holst

kSirenengehenlschrilltdurch die stille Nacht. «Es ist das allen be-
Unnie Signtkl-Fllegeralarm«. Die bis dahin nächtliche Stille im

Fliegrrhorst ist VerscheUchtzüberall regt es sich, aber nichts sieht das
Auge. Ausgerechnet war auch noch in dieser Zeit für einige Tage
Verdunkelung angeordnet. Bald eilen Offiziere, Beamte und An-
gestellte in ihre Arbeitsgebiete- um dort weitere Befehle abzuwarten
Dje Vorbereitungenzum Einlntz der Fliegethorstskompaniehat bis zum
Eintreffen des Kdmpaniechefsder Offizier vom Fliegerhorstdienst nach
den festgelegten Weisungen übernommen. Schon nach kurzer Zeit stehtdie Fompanieauf dem in pechschwarzeNacht gehüllten Appellplatz zum
Abrucken angetreten. Die Einteilung zum Abwehrdienst ist blitzschnell
durch den Spieß durchgeführtUnd schon rücken die einzelnen Züge
und Trupps im Laufschritt Unt

«

tun i rer Unteroffiziere an die
Einsatzorte ab.

er Fuh g h

Plötzlich erfüllt die Luft lautes Motorengeräusch,die Zugfahrzenge
der Abwehrgeschützerasen- fast Unsichtbar,zum Geschützraum,und wenig
später rollen sie schon Mit den schweren und leichten Geschützenin die

VergesehenenStellungen inner- und außerhalb des Fliegerhorsteg»Nur
em kleiner Lichtstrahl- der durch die Schlitze der abgedunkelten Schein-
sperierins Freie dringt- zeigt ihnen die Fahrbahn an. Hin und wieder
sieht man cluch für kurz-e Zeit hier und dort das Aufblitzen einer ab-

Von Oberfeldivebel BulZ

geblendeten Taschenlampe
an Licht erhaschen kann.

Knapp eine Stunde nach der Alarmierung haben die Bedienungen
aus den Feuerstellungen ihre Verwendungsbereitschaft an die Befehl-z-
stselle durch den Draht gemeldet. Unsere Nachrichtler waren inzwischen
nicht untätig gewesen, die gelegten Strippen erfüllten bereits ihren
Zweck. Uebungsbefehle spielen jetzt hin und her. Der schlagartige
Einsatz der Flugabwehr vom Boden aus ist somit sichergestellt, die

Abwehr in der Luft selbst ist nicht unsere Aufgabe.
Eine Kontrollfahrt durch den Fliegerhorst überzeugt den Kommandeur

davon, daß der Horst, wie vorgesehen, zum Abwehrdienstvoll einsah-
bereit ist. Die Geschütz: und MGsBedienungen findet.er auf den

Feuerbefehl wartend, die Flugabwehrposten UUf ihren erhohien AUSlUg-
posten nach dem Feinde ausschauend, vielmehr letzt horchend- Vor;
Und so ist es überall, denn viele Funktionen habenaußerdemnoch bei
einem Fliegeralarm in Tätigkeit zu treten- damit dle ganze Aktion

wie am Schnürchen klappt.
So wie die Ueberprüfung am Boden hat auch eine solche aus der

Luft die einwandfreie Verdunkelung des Uebiingsgebietes ergeben. Keine

Merkmale, die militärifche Angriffsziele erkennen ließen, konnten auch

Das ist aber auch alles, was die Nacht

nur irgendwie festgestellt werden. Eine gut und verantwortungsvoll
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durchgeführte Verdunkelung ist gegen feindlich-e nächtlicheLuftangriffe
zweifellos eine der besten Verteidigungs- und Abwehrmaßnahmen.Das

hat diese Uebung besonders stark erkennen lassen.

Und wieder tönt ein Sirenensignal in den nächtlichenHimmel. Aber
diesmal schrecktes keine müden Schläfer mehr aus ihren Betten empor,
sondern wachsame Ohren einsatzbereiter Kämpfer nehmen den Ton auf.
»Fliegeralarm zu Ende« verrät die Art und Weise des Signals. Genau

so schnell und reibungslos rollt nun die Uebung in umgekehrter Weise
ab. Jst doch jede Minute im Flugabwehrdienst kostbar. Weiß man,
ob nicht schon in Bälde ein neuer Ginsatz erforderlich wird? Das

Stammpersonal des Fliegerhorstses ist sich in solchen Fällen immer selbst
der Nächste.

«

Der präzise Verlauf der Uebung wurde dann auch abschließend an-

erkennend vom Kommandeur gewürdigt und bestärkte bei allen Be-

teiligten erneut das Gefühl der absoluten Sicherheit.
«

Nun noch ein Wort zu den Bedienungsmannschaften: Manchem Nicht-
eingeweihten mag es ausfallen, daß unsere Flakgeschützenicht mit den
bekannten ,,rot«-paspelierten Flakartilleristen bemannt sind. Handelt es

sich doch hier auch nicht um einen ausgesprochenen Einsatz der Flak-
truppe, sondern lediglich, wie bereits angedeutet, um einen Selbst-
schutz, der von unseren Fliegersoldaten des sogenannten »allgemeinen
Personals« mustergültig durchgeführt wird. Jhre Einsatzfähigkeit
haben diese Jungs, wie auch der Uebungslauf hier wiederum zeigte,
vollan erwiesen, und ihre Kampfzuverlässigkeit,das sei kurz nebenbei

erwähnt, hat bei Scharfschießen auf dem Uebungsplatz mehrfach ihre
Probe bestanden. Wenn auch der Begriff ,,allgemeinses Personal-« nicht
überall so verstanden wird, wie es die Wirklichkeit gebietet, so ist
hier u.a. doch wohl kurz gezeigt worden, wie wichtig jeder einzelne —

ganz gleich, an welcher Stelle — als Glied in einer großen Kette für
die Gesamtverteidigung unseres Von den äußeren Feinden mit Neid
und Haß bedachten GroßdeutschenReiches ist.

Brief eines Flakartillekisten
Von lfanonier tätigen

Lieber Freund!

Du schriebst mir vor einiger Zeit, daß du als Freiwilliger in die

Wehrmacht eintreten willst und fragst mich — mir scheint in ratloser
Qual — nach dem ,,«geeigneten"Truppenteil. Halte es meiner Schreib-

faulheit (die sich während meiner Rekrutenzeit schier verdoppelt hat)
zugute, wenn ich mich erst jetzt zu einer Antwort aufschwinge. Der

äußere — oder ist es der innere? —- Anlaß ist die begeisternde Rede

unseres Generalfeldmarschalls zum Tag der deutschen Luftwaffe. Kannst
du nach diesen kraftvollen und gläubigen Worten noch schwanken?
Glaube mir allerdings nicht, alter Bursche, daß ich unsere blau-graue
Waffe als die Königin aller Gattungen rühmen will, — — d en Ruhm
müssen wir der Jnfanterie lassen! Nicht alle können der gleichen Waffe
dienen, nicht jeder darf der jüngsten Waffe angehören! Zwar braucht
die Wehrmacht überall den Mann, der unerschrocken und überlegt zu-

gleich· handelt. Aber unser Generalfeldmarschall betont, daß ,,keine
Waffe mehr Kühnheit, Begeisterungsfähigkeit und Charakterstärke

braucht als die Luftwaffe. Unsere Waffe ist jung, und sie braucht die

Jugendl« —- —

Sicherlich denkt er in erster Linie an die Fliegertruppe, die in stolzer
Höhe über deutsche Erde hinwegbraust, dem Feind ein Schrecken, uns

Deutschen ein befreiendes Gefühl. Und trotzdem bin ich auch als Flak-
artillerist gar nicht wenig stolz, dieser Luftwaffe angehören zu dürfen.
Das will ich dir beweisenl Die Flak, Flieger nnd Luftnachrichtentruppe
bilden in sich zusammengefügt eine Einheit. Das bedeutet schlagfertige
Wirksamkeit im Kampf gegen den Feind aus der Luft: Der Flieger ringt
mit ihm mit gleicher Waffe in dem unendlichen blauen Element; der

Flakartillerist sucht ihn durch seine spezialisierte Grdabwehr zu bannen;
der Funker verrät ihn uns durch die Geheimnisse des Äthers und der

Elektrotechnik

Schon der Aufbau der kleinsten Einheit, etwa der Flakbatterie, zeigt
dir den organischen Charakter, wie er im großen hundertfältig wieder-

kehrt. Da hast du zunächst die Geschützzielemit der optischen und

mechanischen Festlegung der Ziele durch ,,Kommandogeräte". Der

Scheinwerferzug nagelt den Feind in dunkelster Nacht mit seinem Licht-
strahl unentweichbar fest. Die Funker garantieren die bei der Schnel-
ligkeit der Waffe notwendige unmittelbare Ubermittlung von Befehlen
und Nachrichten. Die Kraftfahrer endlich ermöglichen schnellsten Einsatz
und StellungswechsseL Jch will um Gottes willen nicht zu dem sattsam
bekannten Beispiel von dem Räderwerk der Uhr greifen, um die die

Arbeitsweise z. B. einer leichten Flak-Batterie auszumalen. Selbstver-
ständlich hat jeder Kanonier seine genau festgelegte Tätigkeit, die mit

echt preußischer Gründlichkeit bis ins ,,Unterbewußtsein« ein-

gepflanzt wird. Trotz allem Exerziermäßigem wird dieser einzelne keine

Maschine — (gib acht, nun beweise ich dir die Worte unseres Feld-
marschallsl); denn der Flakartillerist muß ganz selbständig seinem Han-
deln ein folgerichtiges, scharfes Denken vorausschicken. Vergiß nicht,
daß es sich um im Luftraum schnell bewegliche Ziele handelt, die"unver-
mittelt Geschwindigkeit, Richtung und Höhe verändern. Angesichts
dieser ,,dritten Dimension« muß jede Geschützbedienungversagen, die
in ihrem kleinsten Teil an Schlagkraft erlahmt, in der Verantwortung
gleichgültig oder in der Überlegung unschlüssigwird.

Darum auch verlangte der Oberbefehlshaber in seinem machtvollen
Appell für unsere Waffe den jungen, geistig und körperlich regsamen
und beweglichen Menschen. Das Geschütz ist uns kein totes Material
mit Hebeln, Schrauben und Rädern! Schon nach den ersten praktischen
Schießübungen fühlt man unausgesprochenen Stolz vor der Leistung
seines Geschützes. Weißt du, man kann dieses Gefühl mit kümmerlichen
Worten kaum ausdrücken, es würde so sehr in Phrase ausklingen. Aber
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in irgendeinem Wesenszug des Soldaten muß schon der Stolz auf seine
Waffe ausgeprägt sein.

Vielleicht bist du von diesen Zeilen, die dir ein Bild aus dem Solda-

tenlebengeben sollten, enttäuscht. Jn einen Brief gehört immer etwas

Pekfpnltchehdein Schreiber Eigentümliches. Zwar ist meine Auffassung,
die ich dir soeben von der Flak zu geben versuchte, schon ein Erlebnis
UU sich-aber

gerne»will ich dir in wenigen Worten einen kleinen
Ausschttt UUS der Tatlgkeit des Flakartilleristen niederschreiben.

Aller Anfang ist schwer — auch die Arbeit am Geschützt Jn er-

müdendem Gleichmaß der Tage wird es ,,bearbeitet«. Jch will schon
gestehen, daß man dem Eisending zuerst reichlich kühl, wenn nicht
unfreundlich gegenübersteht,weil schon sein bloßer Anblick mit Schweiß
und Beulen und Atemlosigkeit verbunden ist. Nun das ist menschlich
und für jeden Rekruten ein notwendiges Übel. Jn jede neue Welt

muß man sich einsühlen und einleben — unter Umständen mit innerem
Zwangl Jetzt ist der ,,eiserne Dubbas« uns ein lieber Kerl, den wir
bereitwilligst in unsere Kameradschaft eingeführt haben, den wir an-

ständig und würdig behandeln und in unsere Gedanken und Lebens-

haltung aufnehmen. Jch glaube, bei uns vollzog sich dieser Wandel
unbemerkt nach dem ersten Übungsschießenauf dem Truppenschießplatz
in Stablack.

Stelle dir eine weite, wellige Schneeflächevor, von einzelnen Baum-

gruppen belebt. Auf einer Anhöhe sind unsere Geschütze in Feuer-
stsellung aufgebaut. Ruhe vor dem Sturm — möchte man sagen —

Gedenktage im Ju111939
1. 1916 Beginn der Sommeschlacht.
4. 1926 Auf dem Reichsparteitag der NSDAP wird die

Hitler-Jugend gegründet.
Das deutsche Handels-U-Voot ,,Deutschland«
durchbricht die Blockade und landet in Balti-
more (USA).
Der Young-Plan wird außer Kraft gesetzt.
Ost- und Westpreußen stimmen mit großer
Mehrheit » für Deutschland.
Angriff in der Champagne und bei Reims

Mackensen siegt bei Krasiiostaw.

Jahrestag der nationalspanischen Erhebung
Das deutsche Eupen-Malmedi) Wird mit fünf
Sechsteln deutscher Mehrheit Velgien zuge-

sprochen.
Die Jagdstaffel Nichthofen erringt ihren 500.

Sieg.
Untergang deS Segelschulschiffes,,Niobe« mit
69 Mann.

,,Hermann-Göring-Werke««gegründet.
Adolf Hitler tritt an die Spitze der NSDAP
und organisiert die Partei auf der Grundlage
des Führerprinzips.
Otto v. Bismarck in Friedrichsruh s.
Beginn der großen Schlacht in Flandern.

10. 1916

10. 1932

11. 1920

15. 1918

16. 1915

19. 1936

24. 1919

26. 1918

26. 1932

26. 1937

29. 1921

30. 1898

31. 1917



herrscht ringsum. Der Geschützsührer sucht mit seinem Glas den

Horizont ab, der sich scharf von dem hellen Blau des Himmels abhebt.
Die Augen verfolgen unablässig einen dunklen Punkt, der hinter
einem männerhohen Hügel hervorkriecht. Panzerwagen in Sichtl Schon
wird das hereinkommende Ziel angesprochen. Das kurze Kommando

,,feuerfreil« reißt die Geschützbedienungauseinander. Jeder Kanonier

prescht an seinen Platz. Man hört nur das Knacken des Spannhebels
und einen scharfen Ruck mit der unmittelbaren Meldung: ,,Magazin
eingesetzt-« Die Räder zum Einrichten surren kaum hörbar, die Rohr-
mündung beschreibt eine schnelle Linie, die sich vorsichtig krümmt und

nun feststeht. «8iel aufgefaßt", ruft der Richtkanonier und legt den

seindlichen Panzerwagen mit dem Koordinatenpunkt des Fadenkreuzes
am Flakvisier fest. DazwischeU die Angaben des Entfernungsmessers

.- 10 — g— 8 —-, die entsprechend eingestellt werden. Das alles ge-

schieht trotz Sekundenschnelle in Ruhe und mit Überlegung; bei alledem

keine Hast und keine Nervosität. Wohl mancher Kanonier hat an diesem
Tag zum erstenmal begriffen- daß der oft genug verwünschte Drill sein
Gutes — oder sagen wir lieber — sein Richtiges hattel
Längst ist der Befehl zum Schießen gekommen: ,,Feuerstößel" Nun

erwartet dich eine neue Überraschungl Ein kleiner Druck auf den Fuß-
hebcsl entfessclt die aufgespeicherte Kraft. Ein harter Knall durchreißt
die unnatürliche Stille und rollt dumpf über Hügel und Wolkenwände.

Aus der Rohrmündung bleckt eine grelle Stichflamme, und noch eine,
dritte und vierte .

·. Durch den Schneeraum fegen glänzend weiße
Streifen, die Leuchtspuren, die den genauen Weg des Geschosses be-

schreiben und für die Ausrichtung des Geschützes von größter Ve-

deutung sind. Großartigl — wenn ein zu kurzer Schuß vor dem Ziel
zur Erde sprengt und der weiße Funke steil in die Lust rauscht, um

irgendwo urplötzlich zu erlöschen.
Ein zwar bescheidenes Feuerwerk, das aber beim Nachtschießeuauf

Luftziele mit bunten Leuchtspuren grandios anmutet. Dann schweigt
unser wütender Bursche. Nur eine dünne Rauchfahne, die aus seinem
,,Mund« streicht, beendet seinen schnell verrauchten Zorn. ,,Feuerpause«
ist befohlen.

Später, bei der Besprechung, vernimmt man die Treffer-Ergebnisse.
Mit innerer Befriedigung stellt man fest: »Ja, unser Geschützll Unser
Zug, der ist in Ordnung. Die letzte Garbe saß auch fabelhaft — — —"

Bestimmt ist die erste Frage an den Geschützführer: »Herr Unterosfizier,
WUUU schießenwir das nächsteMal?« Nun hat für uns Rekruten das

Soldatenleben erst den rechten Sinn bekommen, der sich in schlichter-
aber begeisternder Weise in dem Lied ausprägt, das eben in forschem
Marschrhythmus eine Kolonne schmettert:

,,. . . Wir sind die Flakartilleristen
Vom ,,leichten« Regiment,
Wir leben einer Losung,
Die jeder stolz bekennt:

Droht Luftgefahr dem Land —

So sind wir gleich zur Hand! . . .«

Überzeugt und stolz klingt rauh es und trutzig:
,,.

. . Wir schickenKette und Staffel
Und jedes Geschwader zur Höll’,
Wenn es gilt, unser Land zu retten. —

-Wir treffenll Wir sind zur Stell’!!«

sattler bei der Arbeit
ksachsten Berufs- und »Ausbildungsmöglichkeitenbietet.

seneralmaior Mal-soff
Der neue Kommandeur im Luftgau l

Generalmajor
M u ß h o ff ist
bereits bei Aus-

bruch des Welt-

krieges mit der

Feldfliegerab-
teilung 16 für
das Armeeober-

kommando der

8. Armee die

Fernaufklärung
für die. Schlacht
bei Tannenberg
Und die nach-

folgenden
Kämpfe ge-

flogen. Er ist
infolgedessen in

der Provinz
Ostpreußen

nicht unbe-

kannt.

Noch als Leut-

nant im Preu-
ßischen Infan-
terie-Negiment

Nr. 62 wurde

er 1912 zur

Kriegsakademie
kommandiert

und während dieses Kommandos beim Fliegerbataillon 1 in

Döberitz als Beobachter ausgebildet. Bei Kriegsausbruch rückte

er mit der Feldsliegerabteilung 16 ins Feld. Jm April 1916

wurde er in den Generalstab des Feldheeres versetzt, 1919 kam er

in den Großen Generalstab, wo er bis zu dessen Auflösung ver-

blieb. Anschließend gehörte er dem Freikorps Faupel, Görlitz, bis

zu dessen Übernahme in die Reichswehr an. Im Spätsommer 1933
wurde er in das Reichsluftfahrtministerium berufen. Vom 1. April
1934 bis 31. Oktober 1937 war er Chef des Generalstabes im
Luftkreis 4 in Münster, und am 1. November 1937 wurde er

Kommandeur im Luftgau XIII in Nürnberg.
«

Während dieser Zeit im Luftgau XIII war Generalmajor Muß-
hoff mit den ihm unterstellten Einheiten an den Ereignissen der

Eingliederung Osterreichs in das Reich, der Angliederung des
Sudetenlandes sowie Böhmens und Mährens beteiligt.

Aufn. Archiv

Die Heeresfaehschule für Technik in Icönigsberg
lm Herzog-Karl-Block der alten 43er Kaserne in Königsberg befindet
sich die Heeresfachschule für Technik, die die Aufgabe hat,
Soldaten mit technischen oder handwerklichen Kenntnissen für die Lauf-
bahnen des einfachen mittler e n Beamtendienstes oder für ein Hand-
werk auszubilden. Sie dient damit in gleicher Weise den Erfordernissen
der Wirtschaft, an die bekanntlich im Rahmen des Vierjahresplanes
ganz besondere Anforderungen gestellt werden, wie der Versorgung lang-
gedienter Unteroffiziere. Gerade der Betreuung der nach 12jähriger
Dienstzeit ausscheidenden Unteroffiziere haben alle militärischen Dienst-
stellen seit jeher ihre besondere Aufmerksamkeit zugewandt, ist doch das

Unteroffizierkorps eine der Säulen der Wehrmacht, ohne deren freudige
Mitarbeit kein Heer bestehen kann. Diesen Männern, die den idealen

Gedanken,,Wehrdienst —

Ehrdiens« jahrelangin die Praxis umsetzen,
den Ubergang in eine ihren Fähigkeiten und Leistungen entsprechende
Zivilstellung zu erleichtern und sie nach ihrer militärischen Dienstzeit
einzuordnen in den großen Arbeits- und Wirtschaftsprozeßunseres
Volkes, ist eine Selbstverständlichkeit.Diesem Gedanken dient auch die

Heeresfachschule für cL·echnik,deren erfolgreicher Besuch die mannig-
-

So berechtigt
z. B. das Zeugnis der Abschlußprüfung(Fachrichtung Maschinenwesen)
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zum Eintritt in die Laufbahnen der einfachen mittleren

maschinentechnischen Beamten bei Wehrmacht, Reichs-behör-
den, Reichsbahn, Werften, Stadtverwaltungen, der H e e r e s w e r k -

m e i st e r im Kraftfahr-, Unterkunftswesen und bei den Bekleidungs-
ämtern, der Werkführer, der Maschinenmeister für maschi—-
nentechnische Anlagen der Justizverwaltung, Höhere technische Schulen-

ln der schlosserel herrscht emsige Tätigkeit

Wasserbaubehörden u. a., der Heizungskontrolleure, der

Lokomotivführer, der Brandmeister (Feuerlöschpolizei) u. a.

Die Fachrichtung Hoch- und Tiefbau (einschließl.Wasserbau) berechtigt
zur Bewerbung um die Stellung des einfachen mittleren bau-

te chn i s ch e n Dienstes bei den staatlichen Behörden, Stadverwaltungen,
Neichsbahn, Hafenbauwesen, d e r S t r o m - u n d K a n a l m e i st e r ,

d e r W a s s e r st r aß e n s e k r e t ä r e bei der Wasserstraßenverwaltung,
der Baukontrolleure u. a. m.

Die Fachrichtung Bekleidung bereitet in Verbindung mit der Meister-
prüfung sfür Stellen als H e e r e s w e r km e ist e r im Bekleidungs-
dienst bei den Bekleidungsämtern des Heeres- und der Luftwaffe, als

Werkmeister (oder Abnahmebeamte) bei der Heereszeugverwaltung,
Reichsbahn, Feuerlöschpolizei, als Heereswerkmeister im Sattlerdienst
vor.

Die praktische Ausbildung für die Meisterprüfung erfolgt in den

eigenen Werkstätten der Heeresfachschule für Technik in Königsberg oder,
wenn solche nicht vorhanden sind, in Werkstätten von Zivilmeistern oder

Überweisung an Heeresfachschulen im Reich.

Aus dem Gesagten ergibt sich bereits der große, mannigfache Ausbil-

dungs- und Aufgabenkreis, den die Heeresfachschule für Technik zu er-

füllen hat. Das Jnteresse an ihr beweist die von Jahr zu Jahr steigende
Schülerzahl (z. st. 130). Der Unterricht an der Schule, die unter

Leitung von Fachstudiendirektor Franke steht, wird von 4 hauptamt-
lichen, 6 Fach- und etwa 15 nebenamtlichen Lehrkräften erteilt. Die

wöchentlicheStundenzahl beträgt 48, von denen etwa ein Drittel der

praktischen und zwei Drittel der theoretischen Ausbildung gewidmet ist.

Oberftleutnant Otto und feine
Die neuerbaute Kaserne unseres Bataillons, des 1. Bataillons J.R. 22,
in der Moltke-Straße in Gumbinnen hat den Namen ,,Otto-Kaserne"
erhalten. Mit diesem Namen ist für uns Angehörige des 1. Bataillons
eine hohe Verpflichtung verknüpft, nämlich den Geist zu pflegen, den

der Träger des Namens Otto als Kompaniechef, Bataillons-Komman-
deur und zeitweiliger Regimentsführer in unserem ruhmreichen Tra-

ditions-Regiment, dem Füsilier-Regiment Graf Roon (Ostpreußisches)
Nr. 33 im Weltkriege durch die Tat bewiesen hat, und den er in her-
vorragender Weise auf seine Soldaten übertragen hat.

Oberstleutnant Otto war der geborene Soldat. Mit klarem, ziel-
sicherem Blick erkannte er das Richtige und Notwendige. Energisch und

ZFVUUtltWVtUUSSfVWdigsetzte er das alss richtig Erkannte durch und in
te Ta um.
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Mit Lust und Liebe sind alle Beteiligten — Lehrende wie Lernende —

an der Arbeit; davon kann man sich bei einem Besuch der Schule, die

mit der Handwerkskammer Ostpreußen in engster Fühlungnahme steht,
überzeugen.

Alle Arbeit — und es werden nicht geringe Anforderungen gestellt —

dient dem doppelten Ziel, einmal Heeresbeamte (besonders auch
Festungswerkpersonal) heranzubilden, und zum anderen, den gedienten
Unteroffizieren (die bei ein- bis zweijährigem Schulbesuch und der für

jeden wehrhaften Deutschen bestehenden zweijährigen aktiven Dienst-
pflicht praktisch nur 8 Jahre als Unteroffizier dienen) aussichtsreiche
Zukunftslaufbahnen zu erschließen.

Je nach der Vorbildung erfolgt die Zuweisung zu den einzelnen hand-
werklichen Zweigen. Da ist z. B. die Tischlerei, die wahre Meisterstücke
herstellt, und auch die Möbel für die Jnneneinrichtung der Schule größ-
tenteils selbst gefertigt hat, da ist die Stellmacherei mit ihren Wagen-
bauarbeiten, wobei holzsparende Konstruktionen besonders bevorzugt
werden, die Schmiede und die Maschinenschlosserei mit ihren mannig-
fachen Aufgaben, die Sattlerei und Polsterei, wo neuestes Material fach-
männisch verarbeitet wird, und endlich die Schneiderei, die ebenfalls
nach den neuesten Methoden arbeitet.

Vielseitig und interessant ist auch der theoretische Unterrricht. Da

sieht man z. B. Beichnungen und Modellarbeiten der angehenden mitt-

leren Beamten für Hoch-—nnd Tiefban, da zeigen die Anwärter des

Festungswerkspersonals elektrotechnische Arbeiten und Jnstallationen;
wieder in anderen Räumen kann man eine Sammlung neuer Rohstoffe,
Zusammenstellungen der Holzfachkunde usw. sehen; man hört von dem

ln der schweilzeret Aufn· (z) Schutze

Austausch des deoisenbelasteten Leder- und Knochenleims durch den

deutsch en Kauritleim und erkennt staunend die Vielseitigkeit der an

der Heeresfachschule für Technik geleisteten Arbeit, eine Arbeit, die ge-

tragen ist von dem Grundsatz des nationalsozialistischen Gedankens, den

rechten Mann an die rechte Arbeitsstelle zu bringen.

Rodatz, Ltn. d. L.

Roon-Fiifiliereim Weltkriege
Als Chef der 8. Kompanie zog, er 1914 ins Feld« Schpnwährend des

Gefechts bei Stallupönen am 17. August1914 hakkedle 8. KOMPUUTS

Gelegenheit, sich in dem schneidig geführerAngrlffauf Budweitschen
hervorzutun. Ein besonderer GhrejlkqgfUV dle 8. Kompanie war auch«
der 7. November 1914, als das FUfIlIEk-Regin1ent 33 nördlich der No-

minter Heide zum Angriff auf KUssUbEUangesetzt-ist. Die 8. Kompanie
greift auf dem linken Flügel Von Norden umfassend an und rollt den

Gegner auf. Die Nachbar-K·0mpanienkönnen wegen starken Feuers
dem Angriff nicht folgen. Die 8. Kompanie erhält plötzlich Flanken:
feuer und muß Vor Kassuben liegenbleiben. Da die Meldungen zu
den Stäch Wegen VEVWUUdUngder Melder nicht durchkommen, geht
Hauptmann Otto selbst und erreicht, daß das J. N. 44 noch weiter
von Norden umfassend gleichzeitig mit ihm um 4 Uhr zum Sturm auf



Kassuben antreten soll. Doch auch dieses Negiment wird zum Ein-

graben gezwungen. Als kurz vor Einbruch der Dunkelheit zwei Kom-

panien eines anderen Regiments bis zur vordersten Linie durch--
kommen, entschließt sich Hauptmann Otto auch ohne Unterstützung des

Regiments 44 mit den vier Kompanien Kassuben zu nehmen. Zunächstwird

ein sumpfiger Erlengrund erreicht. Es werden Sturmtrupps gebildet
und die Einbruchsstellen erkundet. Trotzdem der rechte und der linke

Nachbar nicht mitgegangen sind, befiehlt Hauptmann Otto den Sturm.

Kassuben wird genommen. Hauptmann Otto erhält vom Komman-

dierenden General persönlich das E. K. I. Klasse.
Jm Dezember 1914 wurde Hauptmann — bald danach Major — Otto

Komniandeur des II. Bataillons, das er bis zum September 1915 be-

hielt. Ganz besonders verbunden mit der Geschichte der Rom-Füsiliere
und damit mit unserem Regiment ist er durch den Sturm des Negiments
auf Woszellen. Am 10. Februar 1915 trat das Regiment aus seinen
bisherigen Stellungen zur Winterschlacht in Masuren an. Am 11. Fe-
bruar stieß die Vorhut unter Major Otto auf dem Marsche in Nich-
tung Lyck bei Woszellen auf feindliche Stellungen. Als beim Angriff
der Vorhut infolge mißverstandenemZurufs ein Zug der 8. Kompanie
zurückging, ritt Major Otto persönlich im feindlichen Feuer nach vorn,

stellte die Ordnung wieder her und ritt, ohne abzusitzen, wieder zurück.
Am 12. Februar erreichte sein Bataillon das, Westufer des Gr. Sa-

windasees. Der Nusse hatte sich stark Verschanzt. Der Hauptangriff
erfolgte am Morgen des 13. Februar. Nachdem Major Otto den An-

griff des 11. Vataillons, der teilweise über das Eis des Sees ging, an-

gesetzt hatte, übernahm er auch die Führung einer nördlich um den

See angreifenden Abteilung, deren Führer verwundet worden war.

Nach heißem Kampf waren Teile des Negiments am Nachmittag in

die vordersten feindlichen Gräben eingebrochen. Das Dorf selbst wurde

Von den Nussen noch hartnäckig verteidigt. Erst als die beiden Kom-

panien des Majors Otto gegen 4 Uhr von Norden und Nordwesten
her zum Sturm auf das Dorf antraten, wurde es in unwiderstehlichem
Angriffsdrange genommen.

Am darauffolgenden Tage rastete das Regiment auf dem Marktplatz
in Lyck. Es wurde bekannt, daß der Kaiser sich in der Nähe von Lyck
befand. Major Otto mußte sich bei ihm melden und setzte, als der

Kaiser die Leistung des Negiments beim Sturm auf Woszelleiilobte,

feine Bitte durch, daß der Kaiser das Reginient in Lyck begrußte.

Jm Herbst 1915 bei den Kämpfen um Wilna und Dünaburg war

Major Otto Negimentsführer und wurde, als im November 1915 die

Fronten bei Dünaburg zum Stellungskrieg erstarrten, Abschnittskomman-
deur im Abschnitt des Negiments. Hier entfaltete er eine vorbildliche Tätig-
keit. Die Stellung des Negiments galt als Musterstellung an der Ostfront
und wurde oft von Führern anderer Truppenteile besichtigt. Ein

weiteres Augenmerk richtete Major Otto auf die Erziehung und Aus-

bildung seiner Leute für ihre Kampfaufgaben. Jeder Unterführer
wußte über die wichtigen Punkte und notwendigen Maßnahmen in der

Stellung Bescheid. Jeder Füsilier kannte seine Aufgabe. Jn ruhigen
Zeiten wurden stets die Erfahrungen der letzten Kämpfe ausgewertet.

Nicht zuletzt war es die unermüdliche Fürsorge, die Major Otto

seinen Männern angedeihen ließ, die in ihnen das Gefühl der Ge-

borgenheit unter seiner Führung aufkommen ließ. Die Füsiliere liebten

ihren Major Otto und setzten ein unzerstörbares Vertrauen in seine

Führung. Für ihren Major waren sie bereit, sich bis zum letzten ein-

zusetzen, genau so, wie er sich mit seiner ganzen Person für ihr Wohl
und Wehe einsetzte. Überall, wo die Lage schwierig wurde, war Major
Otto in vorderster Linie zu finden. Alle Versuche des Gegners, die

ihm wichtige Stellung des Negiments zu nehmen, scheiterten an dem

eisernen Kampfgeist der Verteidiger.

Lange sollte Major Otto jedoch nicht mehr bei seinen Roon-Füsilieren
bleiben. Jm Herbst 1916 schied er infolge Versetzung aus dem Regi-
ment aus. Das Negiment empfand den Verlust äußerst schmerzlich.
Der Name Otto war allen ZZern, besonders im letzten Jahre, ein lieber

Begriff geworden.

Major Otto wurde später NegimentssKommandeur des Kaiser-Franz-
Garde-GrenadiersNegiinents Als Kommandeur dieses Regiments
wurde ihm für seine glänzende Tat, indem er durch den rücksichtslosen
Einsatz seiner Person zu Pferde mitten im feindlichen Feuer und an-

gesichts der anstürmenden Engländer nicht nur die ins Wanken ge-
kommene Front seiner Nachbareinheiten zum Stehen brachte, sondern
auch noch seine Leute zum Sturm bis in den zweiten feindlichen Graben·
vorriß, der höchsteOrden, der »Pour le merite«, verliehen.

Den Angehörigendes heutigen I.XJ.R. 22 aber wird der Kampfgeist
eines Major Otto und seiner Sinon-Füsiliere stets Vorbild und An-

sporn sein. Leutnant W a r k e n t i n

Traditionsptlege und Äusschmückung des Kompaniereviers
»Unser Volk ist. nichts ohne unsere Wehrmacht unddie Wehrmacht

nichts ohne das Volkl« Jn voller Erkenntnis dieser geschichtlichen Lehre
hat der Führer es wieder jedem jungen Deutschen ermöglicht, das graue
Ehrenkleid seiner Väter zu tragen. Eingedenk der großen geschicht-
lichen Vergangenheit unserer ruhmreichen alten Armee, wird nsachseinem
Willen die Pflege ihrer Tradition in der Wehrmacht mit allen Mitteln

gefördert. So auch bei uns in der 2. Kompanie des Jnfanterie-
Negiments 22 in Gumbinnen.

»

«

Obgleichunsere Kompanie erst im vergangenen Herbst ihr neues
Revier in der ,,Otto-Kaserne"bezogen hat, ist in kurzer seit erreicht
wordenzdaß die Ausstattung der Jnnenräume heute nahezu vollendet
ist. Die Otto-Kaserne trägt ihren Namen nach Oberstleutnant Otto,
dem zeitweiligen Kommandeur des ehemaligen Füsilier-Negiments Graf
Noon (Ostpr.) Nr. 33, dessen Tradition unser J.nfanterie-Negiment 22

fortsetzt."««-)

Gleich am Eingang im Treppenflur finden wir eine Sammlung alter
Waffen, wie sie die Rom-Füsiliere in den Einigungskriegen 1866 und
1870J71 geführthaben. Jm unteren Korridor, der ganz dem Andenken
des Weltkriegesgewidmet und dessen Mittelteil zu einem Ehrenhof
ausgestaltetist, erblickenwir als erstes eine Nachbildung des Tannen-

berg-Denkmals-die von einem Kameraden in mehrmonatiger fleißiger
Arbeit gebautwurde. Er hat auch für diesen Ehrenhof ein großes
Wandrelief geschaffen, das die Schlacht bei Tannenberg an ihrem ent-
scheidenden Tage, am 29.8.1914 um 4.00 Uhr morgens, zeigt.

Jm Hintergrund des Ehrenhofes hängen »die ruhmreiche alte und die
stolze neue Kriegsflagge des Reiches. Durch diese Fahnen, die das
Fenster naher Verhüllen, ergießt sich niattrotes Licht über den Raum-
erleuchtetdas Tannenberg-Denkmal, das von den Bronzebüsten des
Fuhrers und Hindenburgs wirkungsvoll flankiert wird.

»AnbeidenWänden des von Lorbeerbäumen eingerahmten Ehrenhofes
hangenBilder aller Generale, die in der Schlacht bei Tannenberg
selbstandigeVerband-egeführt haben« An den übrigen Wänden des

Flurs befindensich Bilder aus den Materialschlachten in den letzten
Kriegsjahren An bevorzugter Stelle erblicken wir auch ein Bild aus

der Schlacht bei Tannenberg und ein anderes, das die großen Feld-
herreU- HiUdEUbUrgUnd LUdeUdVrff-im Hauptquartier in Lötzen zeigt.
K

dk) Vergl. auch den an anderer Stelle abgedruckte —

-

und seine Sinon-Füsiliere im Weltkriege."
n Aufsatz« "Oberstleutnant Otto

Der nächste Korridor ist insbesondere dem Andenken des ehemaligen
Füsilier-Regiments Graf Noon gewidmet. Hier hängen Bilder der

Uniformen der schwedischen Negimenter ,,Königin« und »von Engel-
brechten«, aus denen das Negiment Graf Noon hervorgegangen ist.
Außerdem finden wir Uniformbilder des Neserve-Negim»ents 33, das

später zum FtisiliersReginient 83 wurde. Die ganze innere Entwicklung
des TraditionssNegiments, wie sie in den Uniformen zum Ausdruck

kommt, ist in dieser Bilderreihe dargestellt. Ein großes Bild des

einstigen Kommandeurs und späteren Negimentschefs, des General-

feldmarschalls und Kriegsministers der Jahre 1859—1873, Grafen Noon,
hängt ebenfalls in diesem Flur. Jhni gegenüber befindet sich ein Bild

von Oberstleutnant Otto, des Siegers von Woßellen. Das Gefecht bei

Woßellen, das am 12. bis 13. Februar 1915 im Rahmen der Winter-

·schlacht in Masuren stattfand, ermöglichte den deutschen Truppen die

Erstürmung von Lyck. Zur Erinnerung an diese glänzende Waffentat
ostpreußischer Trupp-en finden wir ein Bild der Auszeichnung des

Negiments durch Kaiser Wilhelm II. auch auf diesem Flur.
Die wechselnden Schicksale unseres Traditions-Regiments kommen auch

noch in einer anderen Bilderreihe zum Ausdruck, in der die ver-

schiedenen Garnisonsorte abgebildet sind. Das Negiment hat, ehe es

nach Gumbinnen kam, in vielen Städten des Reiches, u.a. in Stral-

sund, Glogau, Liegnitz, Thorn, Danzig, Köln und Königsberg seinen
Standort gehabt.

Der obere Korridor schließlichführt die besonderen Schönheiten Ost-
preußens vor Augen. Hier hängen Bilder aus Masuren, Dünenmotive
von der Kurischen Nehrung, Abbildungen der Steilküste des Samlandes
und Darstellungen aus dem Elchrevier. Jm Lichthof des Korridors sind
außerdemnoch Jagdtrophäen aufgehängt. Dieser Flurteil soll in nächster
Zeit durch Aufstellung ostpreußischerBauernmöbel weiter verschönt
werden.

Mit großem Eifer ist an den eben beschriebenenRäumen gearbeitet
worden. Dabei haben wir die Mannschaftsstuben keineswegs vernach-
lässigt, sondern alles darangesetzt, nun auch diesen Räumen, die ja
das eigentliche Heim des Soldaten sind, ein freundliches und wohnliches
Aussehen zu geben.

So ist unsere Kaserne für jeden Soldaten der Kompanie zur zweiten
Heimat geworden, und jeder wird später gern an seine aktive Dienst-
zeit bei der 2.JJ.N.22 zurückdenken.

Füsiliere Szieleit und Wollmann
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Wir »Alten«vom E-Bataillon Gumbimien
Wenn man einige Jahre schon über den ,,Schneider«·hinaus ist, zählt

man beim E-Bataillon in Gumbinnen schließlichnicht zu Unrecht zu
den ,,Alten«. Denn die Männer von 26 bis 28 Jahren, die in der

Mehrzahl sind, geben schließlichden Ton oder besser das Tempo an,

wenn der Schützentrupp »in kurzen Sprüngen« den Pappkameraden im

Gelände zu Leibe geht. Und so begehrte Posten wie die Schützen drei

und vier im MG«-Trupp gibt es leideri nur einmal in jeder Abteilung.
Kein Wunder, daß die jeweiligen Jnhaber mit einem Eifer an diesen
Posten kleben wie die Fliege am Leim.

Hand aufs Herz: Jeder von uns hat im stillen — oder auch laut,
wenn die Luft rein war — mit einem kräftigen Fluch manchem Rinnsal
sauer verdienten Schweißes nach-getrauert. Um so mehr sei jenen Aus-

bildern das Lob gesungen, die es mit feinem Takb verstehen, gerade uns

Alten hie und da die Situation zu erleichtern. Kleine Geschenke er-

halten die Freundschaft, heißt ein Sprichwort. Jch werde es meinem

Korporal nicht vergessen, wie er mir einmal im Gelände zurief: ,,Legen
Sie sich weiter links hinl«, als ich- gerade im Begriff war, sauf den

Befehl ,,Volle Deckung«mich mit Todesverachtung in eine gehaltvolle
Lehmpfiitze zu stürzen. Dadurch kam ich noch einigermaßen trocken zu

Bauche und brauchte nicht die nächstenStunden völlig durchnäßtim Ge-

lände herumzulaufen.
Fragt man uns nach den eindrucksvollsten Stunden unserer Soldaten-

zeit, dann werden die Antworten je nach Temperament und Veranlagung
wohl verschieden lauten. An dem Erlebnis der Kameradschaft, das die

Männer aus den verschiedensten Beruer und Altersgruppen schon nach

kürzester seit zusammenschweißt,wird aber keiner vorbeikommen. Unser

Hauptmann gab zu Beginn des Kursus der Erwartung Ausdruck, daß
wir auf der Stube sehr bald das »Du« untereinander verwenden sollten.

Das war nicht nötig! Schon vom ersten Tage an war in der ganzen

Kompanie das »Du« gebräuchlichund gab allen das für die Truppe in

Krieg und Frieden so unentbehrliche Gefühl der Zusammengehörigkeit
in ernsten und heiteren Stunden.

Ja, auch heitere Stunden gibt es bei uns genugl Dabei weiß man

oft·nicht, ob man dem freiwilligen-oder unfreiwilligen Humor den Vor-—

zug geben soll. Was wäre unsere Stube zum Beispiel ohne unseren
immer gut gelaunten Ernstle. Dabei fällt der arme Kerl bei jedem
Appell herein. Neulich quittiert er resigniert einen neuerlichen Befehl
zum Nachputzen so: »Wenn der Spieß jetzt nochmal zu mir kommt,
werde ich ihm von vornherein mein Gewehr entgegenstreckenund einfach
schon meinen Namen sagen. Dann kann er mich gleich aufschreiben und

braucht nicht immer erst nach meinem Namen zu fragen." Und ein

anderer, dessen Ausdruckweise sowieso oft rührend unbeholfeni ist, leistete
sich folgende herrliche Antwort bei der Formalausbildung: »Die Ziel-
linie ist, wenn man die Kimme gestrichen voll hat.«

Man muß sich-darüber klar sein, daß die Ausbildungszeit für Männer-
die meistens schon lange im Beruf stehen, oft auch noch Weib und Kind

zu Hause lassen, neben allen körperlichen Unbehaglichkeiten auchs sonst
manches Opfer verlangt. Hier bleibt es im Geschäft im argen, dort

verzögert sich die Früshjahrsbestellung,und wieder an anderer Stelle sind
es häuslicheSorgen, die den einen oder anderen bedrücken. Alles das

sind aber Dinge, deren Bedeutung gegenüber der großen Jdee, der wir

alle dienen, gering wird.
Und nochmal Hand aufs Herz: Wler von uns allen behält nicht die

SVJdateUzeihwenn der nötige zeitliche Abstand erst da ist, als» eine

schOUCzerlebniReiche Zeit im Gedächtnis zurück, auf die jeder einzelne
stolz Ist— Schütze Saß

lm Zauber der Kurischen Nelmmg
Von Feldwebel Luhait,- lnsterburg

MannigfaltigeSchönheiten birgt Ostpreußen — stolze Burgen und

Schlösser, herrliche Kirchen, malerische Städte und wundersame Dörfer.

Ebenso mannigfaltig sind aber auch die Naturschönheiten
— die Wälder

und Seen Masurens, die Rominter Heide, das große Moosbruch, das

Oberiand und. so manch stilles, kleines Flußtal. Doch überragend an

Schönheit, von unvergleichlichem Zauber ist die Nehrung Blauendes

Meer, weiße, hohe, sanft gerundete Dünen, dunkelgrüne Kiefern und

Erlen und wieder blaues Wasser des Haffs.

Jeder Mensch hat in seinem Leben einmal den Wunsch, irgendeine
Stelle in der Natur, in Wald und Feld, an Seen, am Meer oder im

Hochgebirge zu suchen, wo sich ihm die Natur vollständig unverbildet,

,l(uhren-l(ähne mit hochgewgenen Keiteln (Zugner)e) nach dem Fang im

Nlddener Freiheier

als große, unberührte Macht darbietet. Es ist die Tragik der modernen

Menschen, daß es solche unberührte Stellen auf dem Erdball immer

weniger gibt, daß sich Kultur und Bivilisation immer mehr bis zur
völligen Eroberung in die reine Natur hineinfressen.

Wir Ostpreußrnsind glücklich darau, wir brauchen mit Bahn und

Dampfer nur ganz kurze Stunden zu fahren, und schon erschließtsich in
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der Nehrung, in dem nur wenige hundert Meter breiten Sandstreifeu
zwischen grauem Haff und blauer See, die Einsamkeit und Größe einer

Urwelt, wie sie erhabener und schöner selbst in der unbegrenzten Phan-
tasie nicht gedacht werden kann. Der Schrei der raubgierigen Möwe

knattert gellend über gelbe Wellen unendlichen Sandes, Fischerboote,
merkwürdig mit Urvaterhausmarken verziert, schaukeln am Rande der

unaufhörlichsich bewegenden Düne, und die Tritte des Elches, riesen-
haft und an ein Fabeltier germanischer Vorwelt erinnernd, sind in den

sumpfigen Boden rätselhaft, ja fast drohend eingedrückt. Man muß
weit reisen, ehe man in Deutschland eine so merkwürdige und eigenartige
Landschaft, ein solches Paradies an Schönheit und Urwüchsigkeit findet.
Diese Landschaft atmet urweltliche Größe.

Wer aber von den Ostpreußen
— den echten, nicht den zugezogenen —

kennt die Kurische Nehrung, die man auch gern als die ,,ostpreußische
Wüste« bezeichnet? Wenn das einmal statistisch festzustellen wäre, dann

könnte man mit viel Berechtigung das alte Sprichwort zitieren, in dem

vom Jn-die-Ferne-schweifen, wenn das Gute so nahe liegt, die Rede ist«
Aber es ist nun schon einmal so, daß der Ostpreuße in nicht zu

wenigen Fällen in den Bergen Bescheid weiß, während der Süd- und

Mitteldeutsche mit den Schönheiten unserer Heimat immer mehr vertraut

wird.

Wer einmal dies Nehrung auf einer Wanderung kennengelernt hat, dem

wird sie zum Erlebnis, das unvergeßlichbleibt. Die Landschaft in ihrem
Gesamteindruck steht in nichts hinter der Majestät des Hochgebirges
zurück. Hier wie dort ist allein die gewaltige Natur Schöpferin des

Erhabenen und Unvergänglichen.

Es hat einen gewissen Reiz, die Nehrung auch einmal von Memel

aus (in Richtung Eranz zu) kennenzulernen.
Mit einem schmuckenDampfer fährt man viele Stunden lang immer

an diesem sonderbaren Naturgebilde, der Mehrung-EDITIONS-
«

Allmählich
hört der Wald auf, immer höher wuchten welßen ·Sandberge,um

zwischen Pillkoppen und Nidden die höchsteHohe zU FrrelchenAuf dem

Schiff wird man unruhig, man möchte zU gern schon Ietzt über die Hügel

wandern, die so verheißungsvollin der Sonne, unter einem Unwahr-
scheinlich blauen Himmel, locken.

Hinter Schwarzort verengert Ich das Haff. Auf beiden Seiten sieht
man die Ufer in greikaarer Nahe« Und dann legt das Schiff in

Memel an.
·

Die jetzt wieder relchsdeutscheStadt Memel

macht bei Sonnenschein einen netten Eindruck. Man bummelt durch
die Straßen, in denen ein erstaunlich lebhafter Verkehr herrscht. Ab

und zu ein Denkmal — oder vielmehr der Sockel eines solchen. Eine

Inschrift verrät, was einmal dort oben gewesen sein muß. Jm Hafen
liegen eine Anzahl Schiffe." Ueberall regensich fleißige Hände.



Memel liegt ideal. Jn wenigen Minuten kann man sich übersetzen
lassen, um durch einen herrlichen Wald den Ostseestrand zu erreichen.
Es ist kein Wunder, daß Sandkrug ein beliebtes Ausflugsziel ist.

Saubere Waldwege, die in den Morgenstunden sogar gefegt werden,
führen zur See. Alles macht einen peinlich gepflegten Eindruck. Und

selbst das Meer scheint sich dem Stil dieser im Zaum gehaltenen Natur

anzupassen. Es liegt inanierlich und ruhig da. Nur leichte Wellen

kräuseln seine Oberfläche. Auch in Schwarzort herrscht der gepflegte
Stil vor. Die Häuser, Billen und Hotels sind zumeist von großen
Gärten umgeben. Ueberall künden Schilder an, daß Zimmer zu haben
sind.

Der Nehrungswald nimmt hier den Charakter eines reichen Hoch-
waldes an. Eine ideale Verbindung von Seebad und Luftkurort, und

immer wieder wird man überrascht sein, wenn man aus dem Wald

heraustritt, die Dünen überquert und den unendlichen Meeresspiegel
vor sich sieht. Am Badestrand, der recht breit und steinfrei ist, herrscht
an wolkenlosen, sonnendurchfluteten Tagen reges Leben und Treiben.

Am Horizont ziehen Schiffe ihren Weg. Sie schweben scheinbar frei in

der Luft, ein merkwürdiges Spiel von« Wasser und Himmel, die völlig
ineinander übergehen-

Zwischen Schwarzort und Nidden liegen, eng an das Haff geschmiegt,
die Fischerdörfer Preil und Perwelk, zwei einsame idyllische Orte, in
deren Nähe besonders oft Elche, hauptsächlichin den Abendstunden, aber
auch am späten Nachmittag, anzutreffen sind. Hier befindet sich das

Elehbruch, das auch das Ziel jener ist, die von Nidden oder Schrein-zart
aus Wagenfahrten ins Elchgebiet unternehmen. Die Nehrung ist auf
dieser Strecke zum größten Teil bepflanzt. Merkwürdig ist eine grün

bewachsene Art Landzunge, die südlich von Schwarzort ins Haff hinein-
ra t.

Zuunmittelbarer Nähe von Nidden befinden sich die mächtigsten
Wanderdünen, die -,Hohe Düne« und »Das Tal des Schweigens«.

Hier Vergißt man ganz den Begriff Europa. Ringsum mächtige
Sandberge, die nur den Blick zum Himmel freigeben. So ähnlich ist
wohl auch die Sahara. (Uebrigens, in diesem Zusammenhang, eine Er-

innerung: Im »Tal des Schweigens" war während des Krieges ein

,,Vergeltungslager« für Kriegsgefangene, die hier untergebracht wur-

den, als man erfuhr, unter welchen furchtbaren Verhältnissen deutsche
Kriegsgefangene in Afrika schmachten UIUßteU-)

Auch hier grenzt unmittelbar an das Dorfder mächtige Nehrungs-
wald mit seinen herrlichen, hochstämmigenKiefern.

Jm Gegensatz zu Schwarzort ist Nidden einfacher und urwüchsigev
Zwanglos wickelt sich das Leben und Treiben der Badegäste ab. Man

sieht viel helle und freudige Farben. Frische junge Mädchen in weiten
blauen Strandhosen und bunten Kitteln.

Die Fischerhäuser, strohgedeckt, mit bunten Gärten herum, wirken

anheimelnd und gemiitlich. Der Sommer hat alle Farben in verschwen-
derischer Fülle ausgeschüttet, die Obstbäume voll von Früchten behängt,
und das zarte Grün der Birken wiegt sich im leichten Wind. Und die

Fischerkähnemit ihren eigentümlichenWimpeln vervollständigen das
Bild einer unvergeßlichen Landschaft. Es ist schon zu verstehen, daß
viele Maler Nidden zu ihrem Aufenthalt wählen. Jn den geräumigen
Verandender Hotels sind die Wände mit Bildern behängt,die das Ein-
UIUIIge der Landschast je Uach dem Temperament und Können des be-

treffendenKünstlerszum Ausdruck bringen. Nidden ist der größte Ort

mIPzugleich die "Perle der Kurischen Nehrung« und mit den höchsten
Dunen Europas eines der weltbekannten Ostseebäder,das von Aus-
ländern, Dichtern, Malern und anderen mehr gern ausgesucht wird.

Zu den unvergeßlichstenund stärkstenEindrücken gehört eine Wan-
derung über die Dünen bei Vollmond.

Die Konturen, die am Tage scharf und grell hervortreten, sind ver

IplchtsHier ist ein oft mißbrauchter Ausdruck ,,erhaben« und ,,majestä-
tIsch Ell-IIFlchtlgenPlatze. Wie eine ungeheure silberne Schale funkelt
da? Hals Im M011dlicht. Die hohe Düne reckt ihren mächtigen Leib
stell aus« »EIIleS,erstreckt sich die lange Dünenkette. Kein Laut. Nur
dAS 1Ue10dlsche-lelchke Plätschern der Wellen, die an das Haffufer an-

laufen, und das Rauschen der See, der Unnufhörkjchmelancholische Ge-
sang des Meeres, unterbrechen dieses fast unheimliche Schweigen dieser
Dünenwelt. Langsam stapft man Schritt vor Schritt in dieser ver-

zaubertenWelt vorwärts. Der Leuchtturm schickt in regelmäßigen Ab-

standenfseine weithin leuchtenden Strahlen aus, gerade als ob er

genießerischund zärtlich besonders in dieser Stunde alles Schöne strei-
chelnZUOchteStunde um Stunde verrinnt. Der Begriff Zeit, das Gefühl
fUr diese Gegenwart, alles wird von dem Eindruck dieser erhabenen
Ruhe ausgesogen.Und der Mensch fühlt sich so klein wie eines der
vielen, vielenSa11dkornchen,auf denen er, immer nachdenklicher ge-
worden, schreitet.

»Wergut zuFUsz Ist- der muß den Weg nach Pillkoppen über die
Dunen nehmen. Dort obengeht es sich gut« Nur wenig sinkt der Fuß
auf der Sandsläche em— EIN frischer Lustzug sorgt dafür, daß auch die
strahlendsteSonne nicht ermüdend wirkt. Auf der rechten Seite, hinterdem Nehrungswald läuft das Meer gegen die Küste an. und links
unten,»amFußeder Sandberge, plätschert lustig das Haff. Fast senk-
recht fallt die Düne ab. Fünfzig bis sechzigMeter geruhsamen Schrittes

Der ltailenbllch in Nioden.
«

Ole Nehrung aufzuweisen hat

Dieser Blick gehört zu den etndruclisvoilsten, die

die Düne entlang wandernd, passieren wir bald die Stelle eines »ver-

sandeten Pestfriedhofes. Während man vor Jahren dort noch zahlreiche
Knochenreste fand, ist die Stätte heute kaum noch erkennbar, denn jeder
Wanderer hat sich dort eines dieser eigenartigen ,,Reiseandenken« mit-

genommen.

Wie man sich doch täuschen kann. Ein Gipfel winkt als Ziel. sur
Linken, hart am Haffufer, erhebt sich die mächtige

»HoheDüne«

mit ihrem steilen Sturzhang zum Haffwasser. Man glaubt, es sind,
hoch gerechnet, zehn Minuten bis dahin. Und frohgemut wandert man

darauf los. Die Zeit verrinnt wie der Sand unter den Füßen. Aber

der Gipfel kommt und kommt nicht näher. Jmmer schieben sich neue

Erhebungen dazwischen. Bis man endlich nach dem Bielfachen der ge-

dachten Zeit doch ,,oben« angelangt ist.
Das Panorama, das der Wanderer tiefergriffen hier oben in sich auf-

nehmen kann, ist so märchenhaft schön,daß es weit und breit seines-
gleichen sucht. Jmmer wieder muß die seltene Farbenpracht hervor-
gehoben werden, besonders wenn wildzerfetzte oder Gewitterwolken iii

phantastischen Gebilden sichüber die Düne türmen oder ohne Zweck und

Ziel über den ,,.rauchenden«Kamm hinwegsegeln, die den Beschauer
ganz besonders fesselt. Die Bläue des Himmels läßt sich wirklich nur

mit dem Jtalienhimmel vergleichen, und fast gespenstisch mutet es an,
wenn bei strahlender Sonne Wolkenschatten über den helleuchtenden

Sanddgeistern. Bevor wir zur »Hohen Düne« gelangten, durchstreiften
wir as

Tal des Schweigens,
aus dessen Mitte man wirklich nur Himmel und Sandwüste erblickt.

(Hier war in der Kriegszeit ein Gefangenenlager errichtet als Ver-

geltungslager für französischeKriegsgefangeUe-) Ein ganz besonderes
Erlebnis aber wird derjenige haben, der — vielleicht von Nidden aus

— bei Bollmondschein eine Nachtwanderung über die Dünenkämme

unternimmt. Treffend schildert ein Nehrungsbesucher den Eindruck, den

das unvergleichliche Erlebnis dieser Wanderung auf ihn gemacht hat, in

dem Fremdenbuch des Gasthauses ,,Matzkies« in Pillkoppen mit den

Worten: »Wer blöden Aug’s vorüberzieht, der sieht hier nichts als
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Sand; doch in wess’Herz die Schönheit glüht, den dünkt’s ein Wunder-

land.«

Langeweile kann, auch für den ,,Einzelgänger«, zu keiner Minute auf-
kommen. Früher hieß es, nur Menschen mit starken Nerven könnten

eine Wanderung über die Dünen unternehmen. Die ungeheure Me-

lancholie der Landschaft würde erdrückend wirken. Das alles ist Unsinnt
Wer mit offenen Augen wandert, der empfängt soviel an Eindrücken,
daß sie auf einmal gar nicht verarbeitet werden können! Es gibt nur

eines: Man wird nirgends in Europa eine Wanderung machen können,
die sich an Eigenart mit dieser messen kann.

Weltentrückt, verträumt und fast unberührt von dem Tempo und Lärm

des modernen Verkehrs liegt das reizende, zwischen Sandbergen ein-

geklemmte Pillkoppen als letztes Dörfchen auf dem deutschen Teil der

Kurischen Nehrung in völligem Frieden versteckt. So sehr Mutter

Natur hier mit ihrer ernährenden Fruchtbarkeit gekargt hat, so ver-

schwenderisch ist sie in bezug auf landschaftliche Schönheiten und Eigen-
art gewesen. Wohl kaum ein anderes Land kann sich mit der so selt-
samen und phantastisch schönen Wunderwelt der Kurischen Nehrung
messen. Leider ist durch die Abgeschlossenheit Pillkoppens vom Verkehr
den meisten Ausflüglern unbekannt, daß gerade Pillkoppen die Wunder

dieser eigenartigen Landschaft in ausgeprägter Form in seiner nächsten
Umgebung hat. Wer fich daher zu einer Sommerreise oder einem

Sommeraufenthalt inPillkoppen entschließt,wird all seine Erwartungen
in reichstem Maße übertroffen finden. Die die Ostsee vom Kurischen Haff
trennende Sandbank, die Nehrung, ist bei Pillkoppen nur anderthalb
Kilometer breit. Malerisch liegt das Dörfchen am Fuße der höchsten
Düne, der EphasHöhe, die als Wanderdüne die Bewohner von ihren

Höer treiben wollte nnd vor etwa vierzig Jahren durch Bepflanzung
festgelegt wurde. Junger, würzig duftender Kiefernwald lädt hier mit

feinen wundervollen, bequemen Wanderwegen den Besucher zu erholen-

Wanderdünen auf der Kurllchen Nehrung Ausn. (3) Verfasser

dem und gesundem Spaziergang ein. Nirgends wird der Fernblick ge-
stört, überall bieten sich dem Besucher Bilder ungeahnter Schönheit. Jn
das Bild des Nehrungswaldes gehört natürlich auch für Pillkoppen der

seltsame urige Elch hinein. Einen gewaltigen, bleibenden Eindruck wird

auch auf jeden die höchstewandernde Düne, wenn er sie von der Epha-
Höhe aus gesehen hat, machen. Nur einige hundert Meter nördlich von

der EphasHöhe erhebt sich mit seinen riesigen bleichen Sandmassen der-

Weiße Berg zu gigantischer Höhe. Allerlei Funde aus der Zeit der

Versandungen machen solche ,,Wüstenwanderungen« besonders reizvoll
hier. Etwa drei Kilometer nördlich von Pillkoppen findet man auch die

,,Picebefa" (Pillkopper c-B—Fabrik), eine sweigstelle der Segelflieger-
schule Rossitten. Da Gelände und Windverhältnisse hier besonders
günstig sind, werden die B- und csPrüfungen hauptsächlichhier ab-

gelegt. Unvergeßlich ist es für jeden, wenn-er von irgendeinem dieser
majestätischen Gipfel der Düne aus die grünlich-blauen Fluten der

Ostsee und die gelblich-grünen des Hasses, getrennt durch eine schmale
Landbrücke, vor sich sieht. Pillkoppen schläft noch den Dornröschen-

schlaf. Es wird erwachen, wenn es seine langersehnte Mole bekommt,
die das Anlegen der Dampfer ermöglicht. Es ist reizvoll, von Pill-
koppen nach Nosfitten am Haff entlangzuwandern. Schon allein darum,
um die Farbe des Himmels zu sehen, der sich seltsam blau von den

Dünen abhebt.

Das Dorf Nossitten

hat eine doppelte Berühmtheit, einmal durch seine Bogelwarte und

zum anderen Male durch die Segelfliegerei. Rossitten hat sich im Laufe
der Jahre zu einem recht beachtlichen Badeorte entwickelt. Nicht
UUV sorgen Haff und See dafür, daß es sich einen Ruf als Bad er-

worben- sondern eine ganze Anzahl von Sehenswürdigkeiten bringt
eine gewisse Abwechslung in das sonst etwas eintönige Dasein des Dorfew
JM Frühjahr hallt das Möwenbruch vom Ruf tausender und aber

tausellder MöWeU (haUPtsächlichLachmöwen)wider, die dort das Brut-

geschäft erledigen. Die Vogelwarte, die allmählich ein reichhaltiges
naturkundliches Museum geworden ist und sogar lebende Vertreter sel-
tenster Arten beherbergt, übt immer wieder ihre Anziehungskraft auf

den auch längere Zeit dort weilenden Feinden aus. Hier ist die Neh-
rung am breitesten. Es berührt nach der Dünenwanderung sonderbar,

plötzlich in ein Gebiet zu kommen, in dem richtiggehender Ackerbau ge-

trieben wird. Nur die zahlreichen Möwen, die hinter dem pflügenden
Landmann kreischend schwärmen, erinnern an die Nähe der See. Es

ist vielleicht ein etwas absonderlicher Gedanke, den weiten Weg von

Nossitten nach Cranz an der See entlang zu wandern. Aber nach der

Wanderung über die Dünen reizt das Gegenteil. Der Strand, der

dauernd vom Wasser bespült wird, ist fest wie eine Straße. Die Schuhe
werden ausgezogen, auf dem Nucksack befestigt, und wieder geht’s in

völliger Einsamkeit Stunde um Stunde dem Ziel entgegen. Kein Mensch

ist anzutreffen. Absolute Stille! Auch das Meer ist ruhig, und nur

leise und behutsam umspülen kleine Wellen die nackten Füße.

Jn das freundliche Sarkau wird ein Abstecher gemacht. Die lange

Wanderung macht hungrig. Und müde ebenfalls. Weiter geht’s am

Strande entlang. Das Landschaftsbild wird bekannter. Der Aussichts-
turm bei Kleinthüringen taucht auf und mit ihm die ersten Menschen,
die den Strand beleben. Bis Eranz ist es nun, nach der großen zurück-
gelegten Strecke, nur noch ein ,,Kat3ensprung«.

Äujjroher Fittiijs-Ihrr nack- dem den-festen Danzig
Der Heeressportverein Deutsch-Email hatte sich entschlossen, seiner

ersten Fußballmannschaft für ihre gezeigten Leistungen unsd als Be-

lohnung für ihren Aufftieg in die Bezirksklasse eine Pfingstreise zu

bescheren. Da diese Mannschaft zum größten Teil aus West-deutschen
bestand und durch die Manöver schon mit den Schönheiten unserer
Ostprovinz einigermaßen bekannt war, wurde eine Fahrt nach dem

deutschen Danzig beschlossen.
Am Sonnabend vor Pfingsten starteten wir zu unserer ersten
größeren Reise, die wir bis Marienburg mit der Bahn und von dort

nach Danzig mit dem überfüllten Kraftomnibus zurücklegten. Die Fahrt
durch das ebene Land verlief schnell und zeigte uns in den Dörfern
die eigenartigen Holzhäuser mit den Giebeln zur Straße und zum
Teil mit sogenannten Vorlauben. Jn Danzig angekommen, wurden

Eisny
Uhr-en- Gold-u.(8ilbersu)oi«em
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wir freudig von unseren Gastgebern begrüßt« Die Nacht hatten wir

bei der Schutzpolizei verbracht, die uns kameradschaftlich Gastfreund-
schaft gewährte. Die Besichtigung Danzigs war leider arg verregnet·,

dadurch ließ sich aber der Landser nicht abhalten, wenigstens die größten

Sehenswürdigkeiten zu besichtigen. Der Landser, der sich ja bekanntlich
in allen Lagen zu helfen weiß, fand auch hier einen Ausweg. Der
Koffer wurde auf·dem Kopf getragen und mußte so den Regellschlkm

ersetzen. Danziger Augen betrachteten uns hierbei gUIIji erstaunt- tsber
dies war uns besonders lieb, wenn es die Augen der ·hUb·schenDanziger
Mädchen waren. Zuerst wurde die Marienkirche M Ihrem großen,
gewaltigen Bau betrachtet. Später giskg eS»zU1U Artushof, dem

Empfangssaal der alten Patrizier und M heutlger Zeit bei Staats-

besuchen. Auch hier waren wir erstaunt Von der schönen Bauweise

Hilitäkefkekten
und Untier-neu

erhalten sie gut und preiswert bei
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und der Architektur im Jnnern. Viel Vergnügen bereitete uns die

Besichtigung des ,,Lachs«,dieses alten Gasthauses, in dem die Originale
»Danziger Goldwasser" nnd ,,Kurfürst« hergestellt werden. Doch nicht
nur die alten Bauten erregten unsere Bewunderung, sondern auch
die neue Jugendherberge, die, hoch auf einem Berg gelegen, die alte

Nach dem Spiel Aufn. Privat

Haiiiestadt Danzig überragt und Von deutschem Schaffen und deutscher
Kultur zeugt. —

Mittags ging es hinaus nach Heubu«d·e,einem früheren Fischerdorf
an der Ostsee, heute ein kleiner Kurort. Hier wurden wir in Privat-
quartieren untergebracht und herzlichst aufgenommen. Am Nachmittag
begann das erste Spiel. Es endete unentschieden 2:2, dawir ver-

halten spielten und uns schonen wollten für den nächsten Tag, der
uns einen stärkerenGegner bringen sollte. Leider hatten wir bei
dem Splel ein kleines MißgeschickEin Spieler unserer Mannschaft

OstpkeuFens BasketbalLGaumeister

Mit dem Gaugruppenturnier der Basketball-Gaumeister der Gaue I

bis IV am 6. und 7. April 1939 in Breslau wurde der letzte Teilnehmer
an den Endkämpfenum die 1. Deutsche Basketball-Meisterschaft ermittelt.

An dem Turnier nahmen teil der V.f.L. Pr. Eylau als Gaumeister
im Gau I, L. S. V. Flak Lehrregt. Stettin für den Gau Il, LSV Berlin

Gruppe Spandau als Vertreter des Gaues Brandenburg und der schle-
sische Meister V. f.L. Breslau.

Am 6. April 1939 standen sich in der Hochschulhalle in Breslau zu-

nächstdie beiden Luftwaffensportvereine gegenüber. Nach einer schwachen
ersten Hälfte (9:6) siegten die Spandauer Flieger erwartungsgemäß
sehr sicher mit 30 :10. Die Stettiner waren zu langsam und brachten
keine einheitliche Mannschaftsleistung auf. Die Überraschungdes Abends

brachte das nächsteSpiel zwischen Schlesien und Ostpreußen. Zunächst
war das Spiel auf beiden Seiten sehr vorsichtig. Keine Mannschaft
Ujollte»sicheine Blöße geben. Ein Freiwurf für den V.f.B. Breslau
loste die Spannung und brachte die Schlesier mit 1:0 in Führung
Doch UUU kam Pr» Cylau zum sug. Die Soldaten hatten sich gefunden.
Besonders gefiel das völlig uneigennützige Spiel der gesamten Manu-

schaft. Bei Halbzeit stand das Spiel 19:7 für Pr. Eylau. Nach der

Pause versuchte Schlefiens Meister unter lebhaften Anfeuerungen der

Ztzschauerdas Blatt zu wenden. Doch"Pr.Eylau zeigte sich allen An-
sturmen gewachsen. Mit 29:13 siegte Ostpreußens Vertretung über

Erwartensicher. Was niemand erwartet hatte, war eingetreten.
Der NachsteTag führte im Kampf um den 3. und 4. Platz die Ver-

treier SchlesiensUiidPvmmerns zusammen. Nach abwechslungsreichem
Spiel siegteSchlesienglücklichmit 12:10 über die Flak-Soldateu, bei
denen wieder die außerordentlichlangsame Vallahqabe auffiel« Jm
Endipiel siegte erwartungsgemäß der nunmehrige 1. DeutscheBasketball-
Meister LSV Spandaus ViS zUr Pause konnten die Pr. Eylauer Jn-
fanteristen das Spiel noch offen halten. Dann zogen die Flieget unauf-
haltsam daVDiis Gegen das schon ariistisch zU bezeichnende Können eines
Nobekg und diebeinahe schlafwandlerische Sicherheit von Kunze bei

deIJKorbwurfen kamen die Ostpreußennicht an. Mit 48 :13 siegten die
Flieger der LuftwaffensportschuleSpandau ganz überlegen.

rutschte auf dem glatten Nasen aus und mußte wegen einer Arm-

verletzung sofort in das Krankenhaus transportiert werden« Auch
dieses wurde nach Soldatenweise rasch erledigt, keine Stunde später
lag der Arm schon in Gips. Der Tag endete dann mit einem gemüt-

lichen Kameradschaftsabend im Kurhotel, und hier zeigte sich auch
wieder die enge Verbundenheit der Danziger mit dem deutschen Soldaten.

Früh am zweiten Feiertag ging es dann ran an den anderen Gegner,
den Zoppoter Turn- und Sportclub. Die schöne Fahrt von Danzig
nach Zoppot unternahmen wir in einem kleinen Dampfer. An großen

Schiffen, die manch einer zum erstenmal sah, ging es hinaus auf die

Ostsee. Hierherrschte schon ein anderer Wind, unld der kleine Dampfer
schlingerte stark. An Seekrankheit dachte keiner, und die Kanonen des

Humors stellten sämtliche Passagiere auf den Kopf. Doch allmählich
wurde es immer stiller. Während erst Witze über die Seekrankheit
gerissen wurden, wurde es sdamit bald bitterer Ernst. Gern wollten
einige aussteigen, und der Ruf erschallte bald: ,,Anhalten! Jch will

aussteigen!« Dieses war ja nun leider auf hoher See bei »Wind-

stärke 9« nicht möglich. Aber auch dieser Kelch ging vorüber, und

Zoppot war erreicht. Nach dem Essen ging es gleich auf den Sport-
platz. Hier wurde noch eine Stunde geruht; dann begann das zweite
Spiel. Der Gegner, der sich tapfer wehrte, wurde aber mit einer

Kraft, die man unserer Mannschaft nach allen Strapazen (Kamerad-
schaftsabend und Seekrankheitserscheinungen) nie zugetraut hätte, über-
rannt und verlor 6:3 (4:2). Es war ein Spiel mit mörderischem
Tempo, und es zeigte sich wieder einmal: je größer die vorangegangenen

Strapazen,desto besser ist der Soldat in Form.
Die RückfahrtVerlies ohne Panne. Da der Omnibus aber überfüllt

war und wir die ganze Fahrt stehen mußten, stiegen wir kurz entschlossen
bei einem Halt auf einen Bereitschaftswagen der Danziger Schutzpolizei,
der gerade auf der Fahrt nach Marienburg war, um dort seine Mann-

schaft von einem Frtßsballspiel abzuholen. Von Marienburg ans ging
die Fahrt mit der Bahn weiter bis zur Garnisonstadt.

B a b e l, Oberfeldwebel

beim Gruppenturnier in Breslau

Die Leistung der Pr.Eylauer kann man aber würdigen, wenn man

bedenkt, daß der LSV Spandau acht Tage später die Sieger der anderen

Gaugruppenturniere mit ähnlichen Ergebnissen abfertigte. So mußte
sich der Endspielteilnehmer MTV Kreuznach mit 46:16 nach Hause
schicken lassen.

Die Anerkennung der Leistungen der Pr. Eylauer Soldaten kommt in
der Einberufung von Oberfeldw. Schneppe, Uffz. Schultze und Gefr.
Monka, alle 7.-J.R.24, zu einem Spitzenspielerlehrgang zur Reichs-
akademie nach Berlin zum Ausdruck. Der Lehrgang hat» den Zweck
Spieler für die Europameisterschaften im Mai 1939 und die Olympiade
1940 zu schulen. Bekanntlich ist Basketball als olympischer Wettbewerb
nun doch für Helsinki zugelassen, nachdem über 30 Nationen ihre Teil-
nahme zn einem olympischen Basketballturnier gemeldet haben.

Oberfeldw. W. S chn e p p e , Pr. Eylau

Kampf um den Sieg!
(Ein Bericht vom Standortgeländelauf der 4.XJ.R.43)

Startbereit steht die Kompanie — 180 Mann ——, gerade sausgerichtet
in drei Gliedern. Die Gesichter gespannt, die Augen geradeaus, jede
Muskel zeigt straffe Konzentration; denn es gilt den Sieg im Stand-
ortgeländelauf 1939 für die Kompanie zu sichern. Letzter Ginssatz ist
erforderlich, und jeder Mann muß beweisen, daß er wirklich Soldat ist,
Kamerad und Kämpfer, der den Begriff der Mannsch aft in die Tat

umzusetzen weiß. Wenn auch die Einzelleistung belohnt wird — ent-

scheidend ist die Leistung der Mannschaft. Die Männer stehen. Offizier,
Unteroffizier und Mann. Die Leitung des Laufes gibt die letzte An-

weisung, sdann klingt eine Kommandostimme. Die Muskeln straffen sich
—· Schuß — Uiid IVS geht die Jagd. Jeder versucht »in der Spitzen-
gruppe zu bleiben — 100 m — 300 m — 800 m — allmählich bilden

sich Gruppen- Vorweg- mit großem Vorsprung eine drei Mann starke
Spitze und dann kämpfen die Männer um den 2., Z. und 4. Platz —
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scharf weht ein Nord-Ost zunächstin die Flanke und dann packt er uns

Zoki
vornl Die Lungen keuchen und pumpen —- es gilt den Sieg zu

o sen.

Verbissen laufen die Gruppen, jeder holt letzte Kraft heraus, jeder
will in die Spitzengruppe. Rote Fähnchen zeigen die Strecke an; noch
immer packt uns der Wind von vorn, einer fällt hin, doch gleich ist er

wieder hoch und rennt, die Verlorene Sekunde einzuholen — Sieg ist
Parolel Hell leuchtet die Sonne, das jungsrische Grün lacht, aber was

stört das die Männer — Kampf und Siegl
Endlich biegt die Strecke ums, die Hälfte ist geschafft. Weit aus-ein-

andergezogen kämpfen die Gruppen, am Horizont steigen dunkle Wolken,
geruhsam streicht ein Storchenpaar zum nahen Nest, das auf dem First
des Hofes thront — und unten trampeln 360 Füße um den Sieg.

Der erste liegt 300 m vornweg — immer schneller wird sein Tempo —

14 Minuten beim letzten Posten — der Wind steht im Rücken, schwer
keuchend kämpfen wir vorwärts, hier und da und dort stemmen einige
die Hand in die Hüfte — aber vorwärts, Tempo, Tempo —! Wir

müssen siegenl
Da taucht das Ziel auf — blaue Fähnchen in Keilform — der

Schweiß perlt auf der Stirn. Nun gilt es. Endspurtl
Sekunden sind wertvoll.
Am Ziel steht der Batl.Kdr., gespannt sieht er auf die Strecke. —

Da, der erste durchläuft das Ziel, nur wenige Sekunden folgt ihm
der zweite Mann und dann folgt Gruppe um Gruppe.

Der Kampf ist aus. Haben wir gesiegt?
Sechszehn Minuten und vierzehn Sekunden ist die beste Zeit unserer

Mannschaft — der letzte Mann hält sich tapfer, mit 23 Minuten kommt
er durchs Ziell Der Kleinste der Kompanie — doch er hielt durch.
Haben wir gesiegt?

Dann marschiert die Kompanie, während andere Männer, Kompanie
um Kompanie zum Kampf antreten. Die Sonne leuchtet immer noch —

Wolken klettern hoch und drohen mit Regen,·der Wind bläst stärker und

wirbelt den feinen Staub der Straße auf. Wir aber marschieren Und

singen — singen. — Lieder vom Kampf und Tod, von Liebe und Sehn-
sucht und trotzig und stolz rufen wir den Wolkenfetzen zu:

»und wenns dem Teufel nicht gefällt
so heizen wir selber uns ein.
Wir waren die Herren der Welt
und wollens in der Hölle auch sein«

Hans Seidenfaden, Schütze

Reit- und Fahrturnier in- List-en-

Am 10. und 11. Juni 1939 veranstaltete der Turnierverband Lötzen
ein Reit- und Fahrt.urnier, das, mit Teilnehmern aus ganz Ostpreußen
beschickt, sich zu einer großen reitsportlichen Veranstaltung entwickelte.

Den Höhepunkt des Turniers bildete das Jagdspringen Klasse M um

den Preis des Kommandierenden Generals des I.A.K., General der

Artillerie v on Küch-ler, das über fünfzehn zum Teil recht schwierige
Hindernisse führte und von Oblt. Koch (R.A. 1) auf ,,N.onne« ge-

wonnen wurde. Zweiter wurde Uffz.Wip p i ch (1.-R.R. 1) auf ,,Mando-
line«, Dritter Oblt. Nothe (3.XA.R. 21) auf ,,N«achschub«.Auch sonst
mußte durch die große Konkurrenz der vielen gut veranlagten Pferde
der Sieg in jeder Preisbewerbung hart erkämpft werden. Die not-

wendige Leistungseinheit von Reiter und Pferd trat deutlich zutage;
besonders sei Lt. Drews (R.R. 1) auf »Obermohr« erwähnt, der

mehrere erste Preise gewann, so beim Glücksjagdspringen Kl. L und

beim Heeresjagdspringen Kl. L. Beim Geländeritt wurde in Kl. A

Lt. Bahrdt (IlI.-A.R. 11) auf ,,Kolombine«, in Kl. B Uffz. Werm-

ter (I.XA.R. 11) auf ,,Nora« erster Sieger.

Ist-S hats- åcs Hostie-tot-
,,Die Schlacht in Gumbinnen-« (Die Kämpfe in Ostpreußen vom 17.

bis 20. August 1914.) Mit 11 Bildern nnd 7 Skizzen. Von Dr. ter. pol.
Walther Grosse, Oberst im Stab der Kommandantur der Befestigun-
gen bei Königsberg, Pr., Holzner-Verlag, Tilsit. Preis 0,50 RM.

Der Glanz der Vernichtungsschlacht von Tannenberg hat die ihr Vor-

angehenden Kämpfe in Ostpreußen, wenn auch nicht bei den Teil-

nehmern, sodoch bei der Rachkriegsgeneration in den Schatten gestellt.
Und doch gehören die Tage vom 17. bis 20. August 1914 mit ihrem
wechselnden Ausgang, ihren Führerentschlüssenund nicht zuletzt hinsicht-
lich ihrer psychologischen Bedeutung zu dem Fesselndsten, was die

Kriegsgeschichte bietet. Es ist daher zu begrüßen, daß Oberst Dr. Grosse
zur 25jährigen Wiederkehr der Augusttage von 1914 eine kleine Schrift
hat erscheinen lassen, die zum erstenmal den Versuch einer volkstümlichen
Darstellung der ,,Schlacht bei Gumbinnen« macht. Das Buch wendet sich
also bewußt san weiteste Kreise und nicht zuletzt an den jungen und
alten Soldaten.

«

Oberst Grosse schildert in knappen Umrissen zunächst die Mobil-

machung, sodann die für die Verteidigung Ostpreußenss der 8. deutschen
Armee unter Generaloberst von Prittwitz gegebene Anweisung- den

rUssischenAufmarsch und wägt die gegenseitigen Stärkeverhältnisse
gegeneinander ab. Nach kurzer Darstellung der ersten Kampfhandlungen,
wobei deutscherseits (zumal beim I. A.K. des Generals v. Franc-vis)
strategische Defensive sich Init taktischer Offensine glücklichVerband, folgt
eine eingehende Schilderung des Gefechts bei Stallupönen (17. August),
das zu einem Ehrentsag für das I. A.K. wurde und in seinem sieg-
reichen Fortschritt nur durch den ausdrücklichen Befehl des A.O.K.

gehemmt wurde.

Die Hervorhebung besonderer kämpferischerTaten (es sei z. B. an

das heldenhafte Ausharren der 9. und 10.lJ.R.41 bei Bilderweitschen
erinnert), welche sich wie ein roter Faden durch die Darstellung hin-
durchzieht, nimmt auch bei der Schilderung der Kämpfe des 20. August
bei Gumbinnen einen breiten Raum ein und belebt damit aufs glück-
lichste die Darstellung des operativen Berlaufes des Tages, der in

seinem wechselnden Hin und Her fast ein Schulbeispiel dafür ist, wie

sehr seelische Faktoren gerade in dem eigentlichen Element des Krieges,
in den ,,Friktionen«, am stärksten wirksam werden. Die Schlacht bei
Gumbinnen mutet in dieser Hinsicht fast dramatisch an, und die lebendige
Schilderung

«

der Kämpfe des I.A.K., «des Rückschlages bei dem

XVII.A.K., das siegreiche Borwärtsstürmen der Reserve- und Land-

wehrmänner des I.R.K., der tragische Rückzugentschlußdes General-

oberst v. Prittwitz gehört zu den eindruckoollsten Kapiteln des Buches.
Mit einer kurzen Darstellung der Ereignisse bei der im Rücken der

Nussen operierenden 1. Kavalleriedivision, dem Wechsel im Ober-

kommando der 8. Armee und einem Hinweis der Auswirkungen der

Schlacht auf die Bevölkerung schließtOberst Dr. Grosse sein sehr lebendig
gehaltenes Buch. Die beigegebenen Bilder sind eine gute Ergänzung-
und die zahlreichen Skizzen — ebenso wie die beigefügte Kriegsgliede-
rung der 8· Armee — erleichtern das Verständnis

R.odatz, Lt. d.L.

,,Kleine Wehrmachtbiicherei«Band 1—6. Verlag »Die Wehrmacht«
G. m. b. H» Berlin W8. Preis je Band: kart. 1,20 RM, in Ganz-

leinen 1,80 RM.

Der Verlag »Die Wehrmacht« hat eine kleine ,,Wehrmachtbiicherei«

herausgegeben, deren erste 6 Bände jetzt vorliegen. Das Unternehmen
ist zu begrüßen, zumal sein Rahmen ein weitgespannter ist und in

den gut ausgestatteten Bänden ebenso wehrpolitische Fragen behandelt
werden wie Erlebnisberichte, Biographien, Darstellung von Zeitereig-

—-

Alles frisch auf clen Tisch
aus den-s Ilelmsas oder sasskiilslsclssrank

schon für KM 295,- erhalten Sie einen Kühlschrank. — Bei Teilzahlung kleinste Monolsrate RM 9,25

Kühlschrönke aller systerne uncl Grölzen in den neuen

Ausstellungsröiumen der l(W5, Alt-tödtet- Langg. 80—81
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nissen, Novellen usw. Gemeinsam ist aber trotz dieser bunten Mannig-
faltigkeit allen Büchern die soldatische Linie und der Gedanke, die

Vielgestaltigkeit des heutigen Lebens in den Dienst der Wehrhast-
machung zu stellen.

So vermittelt gleich der erste, von Major Gerhard Thomee ge-

schriebene Band »Der Wiederaufstieg des deutschen
Heer-es 1918—1938« einen klaren Überblick über den Weg, den

unsere Wehr-macht nach dem susammenbruch von 1918 über die Reichs-
wehrzeit bis zur heutigen stolzen Höhe genommen hat. Diese letzte
Gegenwartsepoche findet auch in dem Band »Wir Marlchier-
ten für Großdeutschland« von Hauptmann Teske eine

eindrucksvolle Schilderung, wird doch hier dargestellt, wie deutsche Sol-

daten das Geburtsjahr Großdeutschlands handelnd und einsatzbereit
miterlebten.

«

Dem Geschehen des Weltkrieges sind zwei andere Bände gewidmet.
vaf Pathe gibt in »Tannenberg« eine fesselnde Darstellung
dieser modernsten Vernichtungsschlachtder Kriegsgeschichte, deren Sieg
deutscherleiks nicht zuletzt dem folgerichtig durchgeführten Gedanken,
den leisten verfügbaren Mann für die Entscheidung gegenüber der

russischen Übermacht heranzuholen, zu danken ist. Jn dem Buch
,,Auguft 1914« Von Johannes Kunowski sind von Kriegsfrei-
willigen und Frontkämpfern Eindrücke niedergelegt, die der Kriegs-

ausbruch in Osterreich, Ungarn, Belgien, England, Frankreich und Nuß-
land hervorrief.

Nach Nußland führt auch das Buch von Agricola »Der rote

Mars chall«, das zum ersten Male den Lebensweg, meteorhaften
Aufstieg und jähen Sturz Tuchatschewskis, der als Organisator der

sowjetrusfischen Armee betrachtet werden muß, in deutscher Sprache
an Hand zahlreichen bisher unbekannten oder schwer zugänglichen
Materials schildert.

Der bekannte Kriegsschriftsteller Hans-Henning Freiherr Grote

hat für die ,,Kleine Wehrmachtbücherei"den Band ,,D er Verräter-«

(,,Aus meinem seldgrauen Tagebuch«) beigefteuert, der neben der Titel-

erzählung von dem Schicksal des Glsässers Alfred Reich Erlebnis-

berichte aus den Kämpfen an der Somme bei Cambrai, vom Rückmarsch
1918 u. a. m. enthält.

Der »Kleinen Wehrmachtbücherei«ist eine weite Verbreitung zu

wünschen. Rodatz. Ltn. d. L.
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